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agazin,
ge�ammleteSchriften,

Naturfor�chungund den angenehmen
Wi��en�chaftenüberhaupt.”

Des �ebzehntenBandesdrittesStück.
Mit Königl. Pohln. und Churfür�tl.Säch�ii�cherFrepyheit,

Hamburg und Leipzig,
bey GeorgChri�t,Grund und AdamHeine,Holle,

17 5
6,





J
5

Sa

Ls
é N O db Cd ;

5 Pa

h
ze

7 a EE DA ZAN
2

SA
PREN -t i

4 ps

re pf

Y

n, To N
A

tE A.MA VICA GAS VALt À

4

4LA A Fel (5 LAP A LD af Í

UT, A= FS
: UDS

| Cir BOE LTA R ) Us ZS (

S

N “M 1 [19 ALISIELIOrt
dls D

-

y H. PLES D
/ :

i TIN \ { E UNZE 7 / D Z

TO > 5
> A

:

Mh, 2A
1

7 zi LG AFA ° Ca VE
A

i R
4 A e

h\
>.

e GZ

bs

ier Pr R:
IT

Daniel WilhelmNebels

LRD E EP
Fun�tliheMagnete zu machen,
aus dem ztken und folg, Capiteln �einer

Schrift von kün�tlichenMagneten.
: úber�eßt* (9

P

Dos dritte Haupt�tück,
Erfahrungen und Beobachrungen,ohne

naturlichenMagnet, die magneti�cheKraft dem
_ Ei�enund Stahlemitzutheilen,

, us vorigerGe�chichtei zu �ehen,auf
was Artandere dem Ei�enund Stahle

SD die magneti�cheKraft beygebracheha-
y

- ben: ißowollen wir dasjenigefürz-
i lichvortragen, was uns die Erfahrung

von die�erSache gelehrerhat, Fh habemich aber
e DOM 303

n

ME
* Di��ertatioiñauguralisphilo�ophicade inágnéte ar-

tificiali , quam - «- - pro gradu doctoratus &

Eeri



Ww. Ver�uh
mit Aus�chließungder Handgriffe, die oben be�chrie
ben worden �ind,nämlichdes Schlagens mit dem

Hammer, Ausglúhung, Beugung, bloßdes Rei-
bens zur Mittheilung der magneti�chenKraft be-

__dienet.

Ich will al�oer�tlichdasjenige vortragen, was

nothwendigerfodert wird , wenn man durchs Reiben
das E��enmagneti�chmachen will , hernachwill ih

dasjenigeanzeigen, was zur ge�chwinderenund leich-
teren Mittheilung beförderlichi�t, und endlichwie die

erzeugte Kraft fortgepflanzetwerden fann.

Er�terAb�chnitt.
Was nothwendigerfordert wird, um

dem Ei�endie magneti�cheKraft
mitzutheilen.

enn ein ei�ernerStab, mit einem ei�ernen

Jn�trumente,nach einer ordentlichen
und gleichförmigenBewegung, die wir gleich
be�chreibenwollen , gerieben wird , �oerbälrcer

alle Ligen�chaftendes Magners, Die�esi�t
die

 �terii �ummisquein philo�ophia& artibus libera-
libus honoribus ac priuilegiis rite & legitime con-

�equendipublico examini �ubticit Daniel. Wilh.

Nebel , Heidelberga Palatinus. a. d. 16 Mart, ‘Tra-

ie&i ad Rhen. 1756. 8 und einen halbenBogen in 4.
Das er�teCapitel die�erSchrift handelt vom na-
túrlichenMagnete, das zweyte erzähletdie Bemü-

hungen,die man bisher angewandt hat, kun�tlichezu

machen. Al�o�chienedie Ueber�e6ungdie�erbeyden
Capitelnicht nôthig.
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die er�teund allgemein�teWahrnehmung; es ent�tes
het aber daraus eine dreyfacheFrage: VWie das

_

Reiben anzu�tellen? Wie das Jn�trumenc,mit

voelchem man reibr, mü��ebe�chaffen�epn?
UWas vor ein Ge�telleman braucht , den ei�ers
nen Srab vwoôdhrenddes Reibens-darauf zu

legen? Die Schrift�teller,die von die�erSache ge«

�chrieben, �chreibenviele, mei�tentheilsbe�chwerliche
Regeln vor , wie man aus dem zweyten Haupt�túcke
wird �ehenkönnen, Wir wollen al�oalle unnöthige
Bedingungenfahren.la��en,und nur die allercinfach�te
Art vortragen. o.

tMan lege einen nichr allzudicken ei�ernen
Stab auf ein beliebiges Ge�telle. ŒÆsi�tnichts
daran gelegen, ob er in der Mirragsflächeliege

—

oder außer der�elben,und 0b er 1n einer �enk-
rechten oder in einer wa��erpa��enLage �ich
befinde. Die�erSrab muß mit einem andern

ci�ernenStabe gerieben werden , �odaß man

die�enan dem einen Ende des liectendenSta-
bes an�ezet,und mic einem �charfenDrücken
bis an das andere Ende fortrücke, dabep muß
man �ichaber in Acht nehmen, das man nichr
wvoieder zurükfahre. Æin Srab, der auf die�e
IVei�ezehn, zwanzig und mehrmal nach Er-
fordernißder Dicke, auf beyden Seiten wohl

s
,

.
€

‘ * - o

gerieben i�t,erhâlc alle Eigen�chafteneines

Magners. Ës enc�tchtaber allezeit an dem

FÆnde, wo man mic dem Reiben angefanzzen,
der LIordpol, und an dem andern, wo man

mit dem Yeiben aufgehdrer, der SUdpol.
Dis i�tein �olchesbe�tändigesLTaturge�ez,

P43
|

daß,



230 Ber�uch u

daß, wenn tnan das Reiben in der Witte des

Srabes anfängt, �oent�tehtder LTordpol in
der Mitte, und an dem Ende, nach welchem
das Reiben fïch ec�tre>that, der Súdpol.
Ja, xoenn man aus der Mirte gegen bepdeEn-
den zu reibe, �ofindet man an bepden ŒEnden
den Südpol, und in der Mitre den LJordpol.
Dis i dasjenige, was bey einem nichr allzudi-
>en Scabe erforderlichi�t,um ihn magneti�chzu

machen. es

Nun mußih no< dur< Erfahrungendarthun,
_daßweder die Lage des Srabes, noch die Mas

“ terie der Unterlage, auf welchem der Stab
liege, ervoas be�ondereserfordere.

Die er�teErfahrung.
ch habeeinen Stab'von weichemStahle 23 rheîns

ländi�cheZoll lang, und LF;Zoll di, auf ein hôl-
zern Parallelepipedum, vermittel�tSchrauben.befe-
�tiget,. und in einer�enkrechtenStellung, 50 mal,
auf beydenSeiten , mit einer ei�ernenStange geries
ben. Erbekam eine merklicheKraft auf die Ma-

gnetnadelnzu wirken. Auf gleicheArt habe ih mehr
�tählerneStäbe zugerichtee, Einige zeigteneine

größere,andere eine geringere- anziehendeKraft,
welcherUnter�chiedtheils von der Be�chaffenheitdes

Stahls, theils von dem Reiben �elb�therrühret,wels

ches nicht mit einerley Kraft be�tändigverrichtetwers

den fann, |

/

Zweyter Ver�uch.
Jh legte einen weichen Stab, der dem vorigen

völliggleichwar, auf cine horizontaleUnterlagevon

Zian,
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Zinn, und rieb ihn auf beydenSeiten funfzigmal,
er zeigteein ziemlichesVermögen, �ichnah den Poa
len zu wenden, ingleicheneinigeanziehendeKraft.

Ein anderer, den ich auf rothesKupfer wa��er
páßgelegt, und auf beydenSeiten‘20 mal gerieben
hatte, zeigtediepolari�cheund die anziehendeKraft,

Ein bieg�amerStab, den ih über Meßing auf
beydenSeiten 40 mal wa��erpaßgeriebenhatte, bee

fam nicht nur eine �tarkePolarfraft , �ondernkonnte

auch ein ziemkichStück Ei�entragen.
ts

Aus die�enVer�ucheni�tklar, daßdie Unterlage,
auf welcherder Stab ruhet, wenn ex geriebenwird,
nicht nothwendigvon Ki�en�eyndürfe. Denn �ie*
mag von einer Materie �eynals �iewill, woferne�ie
nur �tarkgenug i�einen �tarkenDruc auszu�tehen,
fo befómmt der Stab die magneti�cheKra�t. Es er-

helle auch aus denen be�chriebenenVer�uchen, daß
die wa��erpa��etage niht unge�chi>ter�eyals die

�enkrechte,welchesauh durchfolgendeVer�uchebe-

ftâtigetwird,
|

ES

Dritter Ber�uch.
ch rieb einenbieg�amenStab úber einer wa��er-

pa��enei�ernenUnterläge, auf beyden Seiten

zomal, dadurchbekamer nichtnur eine �tarkePor
“

larfraft, �ondernauch eine ziemlichanziehende

Vierter Ver�uch,
Die�enVer�uchwiederholteih mit einem andern

Stabe, ich riebihn aber nur 20 mal auf beydenSel
ten, úbereiner wa��erpa��enenei�ernen'Unterlage,

e OO P 4 AAE



430_90t2) BeNUH
er zeigtefa�tdie�elbeKraft , als der Stab im dritten

Ver�uche,

Fünfter Ver�uch.
Einen andern Stab rieb ich �tarkund langeúber

einervoa��erpa��enenei�ernenUnterlage, er wirkte

�ehr�tarkauf die Magnetnadel, und trug halb �o

\hwer als er wog, Die�esbewei�etzum Uebeïflu��e,
daßdieLagedes Stabes zur Magneti�irungnichts

beytrage, haupt�ächlichda-bey die�enVer�uchen, die

Stäbe, wenn �iege�trichenwurden , fa�tniemals. we=

der in der Mittagsflächeder Erden, noch in der Ab-

weichungsflächedes Magnetes �ichbefunden haben.
“Ichhabedie�eVer�ucheoft wiederholet, und,be�tän»
digeinerley Wirkung wahrgenommen.
Jh muß nun auch durch Ver�uchedarthun,
daß die Srange, mit der man reibt, von fri-
�chemŒi�eneben �ogur �ep,als lange gebrauchs-
tes Œi�en,oder welches lange in einerlep Lage
gje�tandenhat, und daß nichrs daran liege,

0b die Strange eine gewroi��eund be�timmte
Stellung gegen den zu�treichendenStab habe
oder nichr. |

Sech�terVer�uch.
Ich �tricheinen bieg�amenStab auf einer wa��er-

_Ppa��enenei�ernenUnterlage, mit einer alten ei�ernen
Stange, auf beydenSeiten zo mal, und zwar �o,

daß die Stange queer úber dem Stabe lag, und �ieal�o
mit �einerMitte, und nicht mit den Enden berührte.
Die�erzeigteeine ziemlichePolarkraft, wie auch ei

nígeanziehendeKraft.
i

E Sieben-
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Siebenter Ver�uch.
Ein bieg�amerStab, dermic einer Stange von

neuem Ei�en,die ich queer überhielte, zehnmal auf
Ei�enwa��erpaßgeriebenward

, bekam eine ziemli-
che �tartePolar - und eineobgleichgeringeanziehende
Kraft. Nachdem ich ihnaufs neue auf vorhergehen«
de Wei�ezehnmalge�trichenhatte , �obefand ich,
daß die Polar - und anziehendeKraft ungemein vers

�tärfetwaren. Jh befandnichtminder eine Vermehs
rung der Kräfte,nachdem ih zum drittenmal auf
gleicheWei�eden Stab auf beydenSeiten recht �tark
geriebenhatte. Doch habe ih weder beydie�emnoh
bey andern �elb�tange�telltenVer�uchen,eine genaue

Verhältnißzwi�chender Anzahl der Streichungen und
dem Anwach�eder Kräfte findenkönnen.

|

Hieraus aber i} flar , daß man zu dem Reiben
eben fein altes und durch langenGebrauchabgenußtes
Ei�envonnôchenhabe, �onderndaßdie magneti�che
Kraft auh durch neues Ei�enret gut zuwege ge-
bracht werden fönne. Es erhellet aber auch weiter,
daß es unnôthig�ey,eine gewi��eund be�timmtetage
der Stange, mitder man reibt, anzunehmen. Mar-
ccllus verlangt eine �enkrechte, Michel eine etwas abs-

hangende, Canten eine �ehr�chrägetage, oder Stel-
lung des zu reibenden Stabes. Die Wahrnehmun-
gen lehren, daßan �olchenVor�ichtigkeitennichts ge-

‘legen �ey, ja daß es niht einmal nôthíg�ey, daß die
reibende Stange mit ihrem Ende aufliege, da �ie
queer über gelegteinerleyWirkunghervorbringt,wo-

ferne �ienur ihrexGeftaltnachge�chickti�t,den Stab
wohl zu reiben. adt |

4
GER

Nun
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Nun î�no<übrig, daßich die Ur�acheerkläre,
warum ichgleich zu Anfangeverlangt habe, daßder

durch �olcheseinfacheReiben magneti�chzu machen-
de Stab‘ nicheallzu di> �eynmú��e,Denn ch
habedurchvielfältigeErfahrunggelernet,und andere

habenes auch fo befunden,daßwenn die Stäbe nicht
dünne�ind,man ihnen gar nichtoderdoch�ehr�chwer,
die magneti�cheKraft beybringenkönne. Ein Bey-
fpielwillih hier anführen,im Folgendenwerden meh-

tere vorkommen.

AchterVer�uch.
<< rieb einen Stab von reinem gehärtetenSo-

—

fkingerStahl, vee 173 rheinl,Zoll lang, 12Zoll breit
und beynaheeinen Zoll di> war , auf beyden gegen

__ Úber liegendenFlächen, funfzigmal, mit einer Stan=

ge von neuem Ei�en, die ich in dieQueere führte; der

Erfolg war unerwartet. Das Ende gegen welches
das Reiben�ichhin er�treckthatte,�tießden Südpol
der Magnetnadelvon fich, und zog den Nordpol an;

dasjenigeEndeaber, wo ih das Reiben angefangen
hatte, zog ohne Unter�chiedden Nord - und Südpol

“an,welchès eine Anzeigeroar, daßdie�esEnde von

der magneti�chenKra�tnicht durehdrungenworden,
denn �on�thâttees einenvon beydenPolen zurück
�toßenmü��en.Keins von beydenEnden aber zog
etwas von Ei�enfeiligan. Darauf rieb ich aucheben

fo oft die {<malen Seiten , es erfolgteaber feine ans

dere Wirkung, Selb�tin dem Ende, welcher den

Süúderpolder Nadel zurück�tieß,war die Kraft �o

�chwach, daß�ienicht vermögendwar, die Nadel .

“langeabzuhalten,und în unnatürlicherLagezu erhal
zn ten,
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ten , �ondernwenn �iedie�elbeganz �{hwachzurücge
�toßen,�oließ�iedie�elbewieder zurückkehren, und
an �ichhängen, Den folgendenTag rieb ich die brei-

ten Seiten aufs neue, funfzigmal,und- �ahewohl
darauf, daß die Seite, an welcherichdas Reiben

angefangenhatte, wohl und �tarkgeriebenwürde.

Hierauf ließ�ichauch an die�emEnde einigeKraft
ver�püren,und �tießdie nordlicheSpie der Nadel

gelinde zurück;auch das andere Ende hatte einen Zu-
wachs an Kraft beklommen. Machdem ich auch die

�chmalenSeiten auf gleicheWei�egeriebenhatte, �o

�chienes, daßdie Kraft an beydenEnden noh um
|

ctwas vermehrtworden �ey.Mach Verlauf von cis

nigen Tagen zeigteder Stahl bey der Unter�uchung
die Pole zwar richtig, aber �ehr�chwach,�odaßdas
Yermögen fich nux bey den Nadeln äußerte.

Wie groß i� al�oder Unter�chiedzwi�chendúns

nen und dicken Stäben ! Ein Stab der z5Zoll dick

i�t,erhältmit leichterMühe,nah zehn oder zwan-

zigmaligerBe�treichungeine ziemliche anziehende
Kraft „da ein dier durch �tärkeresund längerans

haltendes Reiben, kaum einige Merkzeichendavon
giebt. JK aber nicht die Hârtedes Stahls die Ure

�ache,daß die Mittheilung der magneti�chenKraft
�olang�amhiervon �tattengeht? Es hat es zwar das

An�ehen, und wird bald noh deutlicher werden.
Allein es i�teine allgemeineBeobachtung: je dicker

der Stab, de�to�hwererwird er magneti�ch.Die'

Fängei�tnicht �onachtheiligals die Dicke, welches

niht nur aus der vorange�chickftenGe�chichte-vonder

magneti�chenKraft erhellet, �ondernwird auch recht
�chóndurch die Ver�uchebekräftiget, welchepu

an
f

Has



236 __ Ver�uch
Rappierklingenange�tellethabe, welche im Fechten
durch das an einander Reiben, ja �elb�tbeydem Fei-
len und Schleifen , �olang �ieauh �ind,dotheine

|

mierflichémagneti�cheKraft erhalten.

Er�teWahrnehmung.
Jcunter�uchteeine alte Rappierklinge, mit der

Magnetnadel.An dem uncer�tenTheile, wo der
“

Knopfge�e��en, äußerte�ichdie Nordpolkraft, und

das Obere am Ge�äßedie Súdpolkrafe, Die�e�chnitte
ich mit einer Feile in zween Theile; ein jeder von dies

“�enzeigtean �einenEnden déePole ganz deutlich,und
*

zwar den Nordpol , an dem Etide, das vorhin nach
dem Gefäßezu ge�tandenhatte, und den Südpolan

dem Ende, das vorhin nach dem Knopfe zu gewandt
"

gewe�enwar. Yn beyden aber fand ich die Kraft des

Süúüdpols�tärker,als die Kraft des Nordpols. Das
war aber níchtalles , �ondernichbemerkte auch , daß
die breiten Stücke, die näheran dem Heftege�e��en,
mehr Kraft be�aßen,als die �hmälernund untern:

�odaß das Stúck, welchesdem Hefte am näch�ten
gewe�enwar , (tér allenandern{orooldie Nadel als

das Ei�enfeiliganzogen.
Wenn wir die Richtung , iat welcherdie Klíns-

gen beym Fechten�ichan einander reiben,betrachten,
und mit dem Reiben, wodurch die magneti�cheKraft
dem Ei�enmitgetheiletwird , vergleichen;�okann

uns die Ur�achedie�erWirkungnicht dunkel �{einen.
Dennda dieStreiche immer nach der Längeder Klin-

ge, von dem untern und �chwächernTheile, nach dem

breiterenund nach dem Gefäßezu, gehen, �odaßder

Streichdort �ichanfängt, und hier endigety fomuß
auch
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auch nothwendigdort der Nord - hieraber der Súd-

pol ent�tehen,Denn der Nordpol fällt allemal dae

hin ,
wo das Reiben feinenAnfangnimmt. Es i�k

auch nichtWunder , daß der breitere Theil der näher
am Hefte �ißt,eine größereKraft erhält,als der

�hmälereund �chwächere.Denn jener i�teinem öf-
teren und �tärkeremAnreiben,als die�erunterworfen:
denn der Fechter �tellt�einemGegner allemal die
Stärke �einerKlingeentgegen , und die�er�uchtwie-
derum mit �eineëStärke die Oberhandzu erhalten,
Die magneti�cheKraft aber, die wir bey den Rap-
pierélingenantreffen, ent�tehtniht einzigund allein
durch das an einander Reiben im Fechten, �ondernbey
Zubereitungder Klingen �cheintihnen {on einige

AUROzu: �eyn.Dag lehret die Erfahrung.
enn

Zweyte Wahrnehmung.
Jh unter�uchteeine neue Rappiertlinge,die noh

zum Fechtennicht gebrauchtworden war, mít der

Magnetñadel. Der untere Theil an dem Knopfe
zeigte den Mord -und der am Hefte den Súdpol,
Dennjener �tießden Nord „ die�eraber den Súdpol
von �ich,Die Kraft war aber �chwächer,als �iebey
gebrauchtenKlingenzu �eynpflegt.* AES

Wie leichtwird al�odie magneti�cheKraft in

ei�ernenStäben, ob �iegleichlang �ind,wenn �ie
vt |

nur
* Die�erUnter�chiedder Pole kann auch wol daher

|

ent�tehen, weil die Rappiereaußer dem Gebrauche
auf dem Fechtboden�opflegenge�kelletzu werden,

daß das Gefaß auf der Erden �teht.Denn es i�
bekannt, daß�oder Nordpol bey den ei�ernenStans,
gen ent�teht. y LAY
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nur nichtzu dicke�ind,erregt! Man �ehenach,was

von einem ungenannten YF.C. und-vom Reaumurim

zweytenHaupc�tückei�tangemerkecworden.

—_ Zweyter Ab�hnitt,
Wodurchdie magneti�cheKraftam ges

�chwinde�tenerhaltenwird,
|

E: i�tin der That eine bewundernswürdigeEigen-
�chaftdes Eí�ens,vermögewelcher es, wenn

es geriebenwird, die Eigen�chaftdes Magnetes an-

nimmt. Wieleícht die�eszu erhalten�ey,habenwir
în dem er�tenAb�chnittege�ehen,Wir haben uns

aber bishernur bey den er�tenAn�ängender magne=-
ti�chenKraft aufgehalten, ohneauf die Stärke der=

�elbenzu �ehen.Wollen wir aber zugleichmit auf
die�e�ehen, �omü��enwir außerder allgemeinenBe-

hut�amkeit,von der wir geredethaben,no viel meh-
reres Ín Achtnehmen.

|

“ Vor allen kann man niht genug �agen,was

für cin großerUnter�chiedunrer den mannich-

falcigen Arten des ŒKi�ensund Srahis �ep,
�owoldie magneti�cheKraft anzunehmen, als auch

fezu erhalten. Unter zween Stäben,die auféinerley
rt geréebêènwerden , und die der Materie Und Ge-

“

�taltnach, mit einander übereinzu lommen �einen,
_ findet�ichoft ein �ehrgroßerUnter�chiedin der Kraft ;

die�exUnter�chiedmuß al�o“înder Materie liegen,
aus welcher �iegemacht�ind.Da ih das aus viel»

fältigerErfahrung gelernet habe, �otrage ih fein

Bedenkenes zu behaupten,und zwar um �ovielwe«

: TS niger,
Y

m
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niger, weil ich�che,daß auth andere Leute es �obes

fundenhaben. Fa es i�tüberaus�{hwer,die rechte
Art des Ei�ensund den Grad der Härte zu be�tim=
men. Doch �cheinedie Erfahrungohngefähr�oviel

zu lehren:daßreines und ge�chmeidigesEi�en, leichk
und ohne großeMúhe die magneti�cheKra�tanneh-
mez aber auch leicht wiederverliere; daßder weiche
Stahl zwar etwas �chwerdazu gebrachtwerde, davor
aber mecyr Kraft: annehme,und �ielängerbehaltez
und daß �olcherStahl aus welchemdie Federn ges
�chmiedetwerden, am ge�chickte�tenzu Erhaltung der

Kraft �ey:der glasharteendlichdie mei�teMúhe ers

fordere, behalcè�ieaber am läng�ten,und �eydere

größtenKraft fähig. Welches auch durch den Ver=
�uchdes Knight, den ih oben be�chrieben,wie auch
mit den Beobachtungen des Michels übereinkömmt*,-
Das Feuer aber , mit welchem der Stahl gehärtee
wird, die LTahrung und der Grad der Härte,
tragen vieles dazubey. GedachcerMichel erzählt,
daßein Stab, der die rechteHârcehatte, 20 Unzenges
zogen, welcher,da er zuvor allzu�ehr,herngchaber
alizu wenig gehärtetworden , kaum 6 Unzen habe
tragen fönnen **, Es will auch �cheinen,daß vers

�chiedeneArten des Stahls, einen ver�chiedentlichen
Grad des Feuerserfordern. Daher i�tsfa�tunmödgs-
lich,gewi��eRegelnvorzu�chreiben,Was aber die
ÉteinenBleche oder Federnbetriffe,welchendie mas

gneti�cheKraft nur deswegenmitgetheiletwird , das
mic man durchihreHülfeandere größereStábe odex

5

Re
TE Nadeln,

* Man �chenah: Traité für les aïimans artificiels
|

p. 110-112. wie auh p. 7. de la methode, ;

**
Da�elb�tp.105. in dex Anmerkung. .

tf as



20 Ver�ch
Nadeln , könnemagneti�chmachen, �oi�tes am bes-

�ten, daßman �ie aus dem weiche�tenStahle zuberei«
‘te. Denn �okann man Zeit und Mühe�paren.

Weiter wird die magneti�che‘Kraft, eher und

�tärkererhalten, wenn der zu �treichendeStab , oder

Blech, auf einer ei�ernenUnterlageruhet, als wenn

‘die�evon einem andern Mectallè,oder von Scein oder

Holzei�, n die�emStücke habe ich ver�chiedene
Ver�uchegemacht, und allezeitden Erfolg einerley

befunden. Das Vermögenin allen Blechen wird

zwar nicht gleich�tark,ob �iegleih am Gewicht,
Ge�taltund Härte, einander gleich�ind,und auf
einecleyei�ernenGe�telle/ mit eben der�elbenStange,
und mit gleichenKräften geriebenworden. Allein

die�erUnter�chiedwird theils von der Ver�chiedenheit
des Stahls theils von der Ungleichheitdes Drucks ver=

ur�achet,den man nichtallemal in gleicherStärke er-

haltenfan ‘

Es fállt aber hierdie Frage vor: ob gehärteter
Scahl eine eben �ogute Unterlage den Stab magne-

ti�chzu machenabgebeals das Ei�en�elb�t,und
ob das Reiben mit gehärtetemStahle eben�ogut als

- das Reiben mic Ei�enausfalle?
Zehnter Ver�uch.

“F< legte ein �tählernStäbchen von gehär-
tetem Solinger Stahle , das 27 rheinländi�cheZoll
lang, und 2Zoll breit war, auf einen glashartén
�tählernenStab von Solinger Stahle, von 17 $ Zoll
$änge1 %ZollBreite und einem ZollDicke. Die�es

_

Stäbchenrieb ichin �enkrechtertage,auf beydenSeiten

mit einer �tählernenStange- oder Stabe, welcherdem,
den ichzur Unterlagegebraucht,völligähnlichwar ;

,
|

darauf
|

|
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darauf ließenan den beydenEnden dès Stäbchens
�ichdie Pole ver�pühren, �iekönntenaber die zurua>
ge�toßenenPole der Mabeln in der widernaturlichen

Seellung nicht erhalten , �ondernließen�ie,nachdem
�iedie�elbennur �chwachzurü>ge�toßen, bald wieder
an �ihhängenz�ieließenauh beym Anziehendes

Ei�enfeiligswenig Kraft blién. i

__—_ Eil�terVer�uch.
___J< �trichein Blârtchen,das demvörigéninallé
Stücken ähnlichwar , mít allen gemeldeten Um�tän-
den, auf beyden Seiten funfzehnmal; ih bedient®
mich aber einer Reibe�tangevon neuem Ei�en; die�es

_ BiâttchenließmehrKraft, gegen die Nadeln zuwir

|

fen , an �ichblicfen, als das er�tere,und zòg auch eta

was Ei�enfeilig. Es �chienaber nicht, daß es
viel Kraët be�äße,als andere , ihm gleiche, aber auf
einer ei�ernenUnterlage ge�trichene,

LMP

Hierauser�iehtman, daßdas Ei�enbe��er�ey
als der Stahl, �owolzur Uncerlage,als auch zunt
Reiben, NS ; vl

EME
D

|

Män bríngkäber âm leichtè�tenünd gFe�chwindêsz
�tendiemagneti�cheKraft zuwege, wenn mandas
Blättchen auf ein Ei�envon großeinUmfangelegt,
jz:E. áuf einen grôßenAmboß,und mit éiner �chwes-
kén und langénBrech�tangéreibt, Die folgenden
Ver�uchehabenzu die�erEntde>ungGelegenheit
gegeben, pA

____ ZwölfterVer�uch:
__ Jh rieb eín Blättchenvon dem be�tenSolinges
Stahle, von 25 rheinländi�chenZoll Länge, 2 Zoll

O
:

17 Dand, Breité,
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Breite, 71 Gran {wer , auf cinem etwa 30 Pfund
�{hwerenAmboße,in einer wa��erpa��enStellung,
mit einer ei�ernenStange von etwa 15Pfund , die

ich �enkrechtführte. Nachdem ich auf beydenSei-

“ten 12 Streiche gethan hatte,�ouncer�uchteich es mit

der Magnetnadel, und fand zu meiner großenBez

wunderung, daßder-Nordpolkaum eine geringeKraft
�pührenließ, da der Súdpol einerecht �tarkebekom-
men hatte. Fch merkte aber bald,daßdie�eUnregel=
máäßigkeitvon einem ungleich�tarkenReiben ent�tan

den wäre, Denn, nachdemichdas Reibenfort�ebte,
und dabeywohlac gab, daßder Nordpol �o�tark
ale dee Südpol geriebenwürde, und nun in allem

30 Zügeauf beyvenSeiten gethan hatte, �obe�and
ich, daßjeder Pol vermògendwax 254 Gean zu tras

gen , ja daß der Nordpol hierinn vor dem Südpol
was voraus hatte, welchesin un�erenGegenden�ozu
�eynpflegt,

DreyzehnterBerfuch.
F< rieb ein dem vorigengleichesBlättchenvon

__70Gran Schwere, auf eben dem�elbenAmboße,
mit eben der�elbenStange , und mir eben �olcherFüh-
rung der�elben, auf beydenSeiten. funfzigmal.Dies

�eserhieltungemeineKräfte,denn es konnte 483 Gran

halten, und al�obey nahe neunmal �oviel, als es

�chwerwar.
|

:

__ g VierzehntevrVer�uch.
Fc rieb in der Werk�tatteines Schmidts ein den

vorigenähnlichesBlättchen aufeinem�ehrgroßen
und 950 Pfunde �chwerenAmbvoße,mic einer

Stange von 8 Schuh Länge,2 ZollBreice,und

einem
_—
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einem Zoll Dicke, auf beydenSeiten fünfund zwan-

zigmal; darauf konnte es 570Granhalten,

Funfzehuter Ver�uch.
F< rieb ein anderes Blättchen,das dem vort-

gen völliggleichwar, auf eben dem�elbenAmboße,
mit einer 6 Schuh langen, und $0 Pfund �chweren
Stange, funfzehnmal auf beydenSeiten, daher,
dadurch es ‘eine’�olcheKra�tempfieng,daß es vers

möògendwar 735 Granzu tragen, und al�oúbèrzehn
mal mehr, als es �{<werwar.

Wenn man keinen Amboßoder anderes ei�ernes
Ge�chirr, auf welchemman das Blättchen oder den

Stab reiben kann , bey der Hand hat, �ofann man es

auf eine beliebigeUnterlage legen, und an beydenEnden  -
gegen lange und {were Stücke Ei�en�temmen, wels

ches ein Kun�tgriffdes Michels i�t,von dem man

nach�ehenkann, was wir oben ge�agthaben,

DritterAb�chnitt,
Von der Fortpflanzung dermagne-

__

ti�chenKraft,

I !be habenwir betrachtet,wie fleine und dúnne
Scräbe magneti�chgemacht werden können.

Nun müú��enwir auchunter�uchen, wie größereund

dicfere Stäbe, mit eben die�ermagneti�chenKraft,
nicht nur ver�ehen,�ondernauch rechtge�ättigetwer- .

den fónnen,  Zuvörder�tmußman zwar ge�tehen,
daßbloßmic dem Reiben mic einem nichr magneti

D. 2 �chen
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�chenEi�en,wie in dem kleinenBlättchen, �oauch
in den großenStäben, einige magneti�cheKraft zu-
wege gebrachtwerden könne,welchesder achte Ver»

fuch bewei�ec;man müßteaber allzuvielZeit und

Müheanwenden, woenn man mit dem Reiben in �tar
ken Stäben eine merklicheKra�thervorbringenwollte.

Daher i�tes rach�am,daßman, um große Stäbe

magneti�chzu machen , flelne Blättchennehme, die

nicht längerals z Zoll, und nicht dier als-#z Zoll,
und nah den vorge�chriebenenRegeln magneti�irt
worden �ind. Denn mit die�enkann das magneti�ches

“We�en leicheforcgepflanzt,und den größernbeyge-
bracht werden, Wenn man nun den größerndie

Kraft beybringenwill, �onimmt ran eins oder zwey,
oder mehr von den Blättchen auf einmal zu�ammen.

Wie aber die�es,und inwelcherOrdnunges ge�chehe,
i�tflârlich aus dem zu �ehen,was wir im andern

Haupt�tückeaus dem Canton und Michel angeführt
haben, und wird, wie ichho�fe,aus Folgendemnoch
mehrerhellen,

Wenn der Stab, den man magneti�chmachenwill,
längerals 6 Zoll , und dier als 5Zoll i�t, �owird

„er durchs bloßeReiben mit einem ei�ern,Jn�trumente,
“es mag �ogroß�eynals es immer wolle, wenigoder

keine Kraft erhalten. Wenn er aber 5 bis 6 Zoll
lang, etwa 2 Zoll dik, und 2 Zoll breit i�t,�okann
er durch bloßesReiben eine �chonmerkliche Kraft
überkommen,welcheswir mit einigenBey�pielenbe-

wei�enwollen, 14

Sechzehnter Ver�uh.
Ich rieb einen Stab von gehärtetemSölinget

Stahle, von 5 rheinländi�chenZoll Länge, + Zoll -

|

LEN
È

‘Breite,
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Breite, È Zoll Dicke, und 720 Gran Schwere,
dreyßigmalauf beydenSeiten, die Reibe�tangewog

15 Pf. Der Stab lag auf e�tieniAmboßevon 30 Pf.
Er bekam eine Kraft, daßer 368Gran, und al�omehr,

als �einhalbesGewicht austrug , halten fonnte..

_Siebenzehnter Ver�uch.
Einen andern Stab von dem be�tenSolinger

Stahle,
dev dem vorigenganz gleichwar , rieb ich

auf einem Amboßevon 950 Pfund mit einer Stange
von $ FußLänge,2 ZollBreite und einem ZollDicke,
und etwa 60 Pfund am Gewichte, dreyßigmal‘auf
beydenSeiten. Die�esReiben gab dem Stabe ein
Verinögen„ eine

GRe:TE oder480 Gran zu

halten.

_AchtzehnterVer�uch.
Aufglé�cheArt rieb ich auf eben dem�elbenAms

boße,einen dem vorígengleichenStab, mit einem

viertantigten Ei�envon 6 Schuh tânge;der geríes
bene Stab trug 600 Gran.

_NeunzehnterVer�uch.
‘Auf eben dem�elbenAmboße,rieb icheinen denen

vorigengleichenStab, auf beydenSeiten zwölfmal,
mic einex Stange, die6 Sußlang war, 2 Zollins

Gevierte und $0 Pfund am Gerichthielcez.die�er
trug 868 Gran.

Wenn man mit cinem chonWewirei�thges
machten Srabe einem andern die magneti�che
Kraft bepbringenwill, �owird die�er,wenn

man E juAE
Stabaufeine�chictliche

Une

Wi AUC 2119-243natterigs



TE
terlagegebrachthat , �{hrägge�ühret,�odaß er mit

dem�elbeneinen�chie�enWinkelmacht, darauf drúckt
man hart auf , und fährt�ovon dem-einen Ende des

darunter liegendenStabes bis zum andern, nur daß
man nícht zurúckezieht; �on�twird die durc) den er-

teren Strich mitgetheilte Kraft , wieder vernichtet.
Die�egleichförmigeBewegung und Streichung wird
�olange forcge�e6t,bis man befindet, daß der Stab

hinlänglichmagneti�ch�ey,Hier zeigt�ichaber ein

ander Ge�e6,in Ab�icheder Pole, (als vorhin;
denn dasjenige Ende, roo das KReiben�cinen

Anfang genommen, bekömmetnicht allemal
die Llordpolkraft, �onderndas ge�chiehtnur,
roenn man mic dem nordlichen Pole �treicht;
im Gegentheile,wenn man mit dem �üdlicgenPole
reibt, �ofômmt auch an dem Ende, wo man ange-

fangenhat, der Súdpol, und an dem Ende, nach
welchemder Strich zu gegangen i�,der Nordpol hin:
und das Ende, an welchem die Striche �ichenden,
‘pflegergemeiniglih�tärkeran Kraft , als das andere

zu �eyn;welches auch bey den nacúrlihen Magneten
�ozutrifft, wie der berühmteMu�chenbroe>ans

mérket *,
|

Ob nun gleichauf ében be�chriebeneWei�edie

magneti�cheKraft , bloßmit cinem einzigenStabe,
einem andern ,

der nicht viel größeri�t,kann beyge-
bracht-werden;�omußman doch viel Zeitund Múhe

daran wenden ;- daher i�tes be��er,daß man zvoep

magneti�irteStäbe dazunehmez' denn �owird die

Fortpflanzungder magneti�chenKraft in kürzererZeit
und mit be��eremErfolgevon �tattengehen.

|

|

4:6 Es
_X Man�ehe�eineDi�l de magnete p. 112,

Ì
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Es fann die magneti�cheKraft vörnehmlichauf
zweperley Wei�e,mit zween Stäben , andern , die

nicht magneti�ch�ind,mitgetheiletwerden. Denn
entweder werden auf den zu �kreichendenStab, der

‘auf einem bequemenGe�telleliegenmuß,in der Mice

zween andere aufgelegt,�o,daß�ieeinen �chiefenWins
fel mit ihmmachen, und beydeungleichnamigePole
darauf zu �tehenfommen; daraufdenn der eine aus -

der Mitte gegen das eine Ende , und der andere nach
dem andern zu, geführetwird, Oderes werden zween
Stäbe der tângenach�omit einander verbunden,daß
die beydenungleichnamigenPoleeinander berühren,
hernachwerden �iean einem Ende ein wenigvon eins
ander gethan „ und eîn Stúck Holz, oder �on�tetwas

das nicht Ei�eni�, in die�eODeffaunggethan.
Darauf werden �iemit dem Ende, roo �ievon einan«
der ge�chieden�ind,rechtwinklicht auf den zu reiben-e

den Stabge�tellet, Alsdenn werden die�eStäbeder

Länge nachhînund wieder ge�choben.Kürzehalben,
wollen wir die er�teArt die Michel�che, die zweyte
aber dieCanroni�chenennen , weil Michel jene, und

Cantondie�e zuer�tgebrauchthat; wiewol Canton
auch der Michel�chen�ichbedienet hat.

Wir mü��ennun al�ounter�uchen,welcheArt zu
�kreichen, die Michel�cheoder die Cantoni�cheden

Vorzug verdienet,
|

ti
|

Zwanzig�terVer�uch.
F< habeeinenStab von gehärtetemSolinger

Stahle, �o27 rheinländi�cheZoll lang, und 4 Zoll
breit , auf den Ti�chgelegt, und mit zweenStäben,

die der Materie und Ge�taltnach ihm gleich, und
| 4 nach



248 1 Ver�uch
nach der Vor�chrifedes zweyten Ab�chnittsge�trichen
“waren,nach der Canconi�chenArt auf beydenSeiten
wöl}malgerieben, die�erzog400 Gran.

Ein und zwanzig�terVer�uch.
Einen andern Scab, der demvorigen gleichwar,

habeich auf den Ti�chgelegt, und mit ebenden�els
ben Scábenauf beyden Seiten zwölfmalgerieben,
alleínnah der Michel�chenArt: die�eraber konnte

_faum halb�oviel, als er�terer,tragen.

Hieraus fónncejemand leicht �chließen,daßdie

Cantoni�cheArc zu �treichender Michel�chenvorzuziez
hen �ey.Weil ich aber úberlegte,wiemißliches �ey,
aus einem odex zoey, Bey�pielen“in der Naturlehre
�ogleicheinen Schlußzu machen , und. wie leicht und
oft aus einer. unbemerften Vee�chiedenheitder Mate
rien, ein Jrrehummit unterläuft, �ohabe ich.es für
nöthiggehalten, mehrVer�ucheanzu�tellen,um in

-_die�erSachezur Gewißheitzu kommen,

Zweyund zwanzig�kerVer�uch.

Jc habeeinen Stab von 5 Zoll Länge,nachder.

Michel�cheuArt, auf beydenSeiten zwölfmalge�tri-

chen, wozu ih zween Stäbe, die ihmganz gleichwaa

ren, brauchte, welche �ehr�tarkmagneti�chwaren.
Hernach�trichich auf gleicheWei�eeinen eben �obe=

�chaffenenStab, nach der Cantoni�chenArt, Leßtes
yer hefamwiederum mehr Kraft als er�terer,doch
war der Unter�chiedlange �omerklichnicht,als “imvoz

rigemVer�uche,
E

tO

Drey
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Drey und zwanzig�ierVer�uch.“
Eben dergleichenhabe ih auchan 9Zoll langen,

L Zollbreiten, und 4 Zoll dicfen Stäben ver�ucht,
von welchen ich einen nach der Michel�chen,und die

andern nach der Cantoni�chenArt mit ‘aller Behut«a
�amfeit�trich. Bey die�enfand ich in der Wirkung -

faum einigenUnter�chied.Es �chienaber doch, als

wenn die Cantoni�cheReibungein klein Biéchen
yoraus hâtte,

| , |

Hieraus erhelletmeiner Meynungnach.-�oviel,
daßdie!Michel�cheArt der Canroni�chenwenig
nachgebe, daßbeydezur Mittheilung der magneti«
�chenKraft ge�chickt�ind,und bewandtenUm�tänden

nach, bald die eine, und bald die andere múü�\evorz

gezogen werden. Die Cantoni�chei�tleichter in dex
Ausúbung, �ieermüdetdie Hand nicht �o�ehr,als die

Michel�che,�iei�tauch allein ge�chickt,die Compaß-
nadeln, die einen Hut ín der Micce haben,zu magnes

ti�iren;allein die Michel�che-hatdie�enVorzug, daß
man nichtnur zween, �ondernvier , acht, ja �oviel

Stäbe, als man nur will, zum Streichen brauchen
kann, da dieCantoni�cheArt bloßden Gebrauch zweener
auf einmalver�tattet.Man hat aberoftvieler Streich
�tábevonnóthen,wenn nämlichder zu �treichende
Scab, in Ab�ichtder �treichenden,�ehrgroßund �{hwer
i�t, Daher �cheintes auch gekommenzu �eyn,daß
Canton �elb�tverlangt, daßman mit der Michel�chen
Art den Anfang machen�oll. | Gt

Nunent�tehteine andere Frage, 0b nämlich

die Fortpflanzung der magneti�chenKrafe

glücklichervon �tattengehe, wenn.man nach

á
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derCantoni�chenArt, an. bepden-Enden ein

StückEi�enin die Queere leczt, oder nicht2

Jh habe in die�emStúckeinige Ver�ucheange--
�tellet, die einigeAufmerk�amkeitverdienen; denn es
�cheint,daßman dadurch von dem, was zur Ver�tär-

6p
der magneti�chenKraft gehöret,etwas fe�t�ehen

onne. 19

T

Vier und zwanzia�terVer�uch.
Jh �tricheinen Stab von 5 rheinländi�chenZoll

tänge,4 Zoll Breite, und ein T ZollDicke, der auf
einem Ti�chelag, zwanzigmal auf beyden Seiten,
nach des Michels �einerArc,mit zween �chonmagneti-
�irtenStäben , die jenem an Größe gleich waren.

Hierauf befand ich, daß er etwa die Hälfte�o�chwer,
als er war, tragen fonnte.

Fünf und zwanzig�terVer�uch.
Jh legte zween Stäbe , die dem vorigen ganz

gleichwaren, aufden Ti�chparallel neben einander,
und Flemmte ibre Enden mit parallelepipedis
�chenŒi�en, die die Breite und Die, abee nur

die halbe tänge, der Stäbe hatten. Machdem ich
die�es�oeingerichtet, �o�trichichbeyde Stäbe zwan-

zigmal auf beydenSeiten, wobey ih micheben der-

�elbenmagneti�chenStreich�täbe,und eben der Art

zu �treichen,wie vorhin,bediente. Hieraufbefand ich,
daß ihre Kräfte weir �tärkerwaren , als der vorigen
ihre, die nicht zwi�chenei�ernenParallelepipedisein-

ge�chlo��engewe�enwaren. Denn ein jeder>vondie-

�entrug zweymal�oviel, als der vorige, und noch ct-

was drüber, (23
rt

2) Der-
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DergleichenUnter�uchung�telleteich auch beyder

Cantoni�chenArt zu �treichenan, Jch fand gleiche
Wirkung, Denn die Stäbe, deren Ende gegen die

ei�ernenKlößgenge�tämmtgewe�enwaren, trugen noh
einmal �oviel, als diejenigen, die mit unverwahrten
Enden ge�trichenwaren,

:

Es fommen al�odie�eKlôßgendenen zu reiben-

den Scäben wohl zu �tatten,Daherverlangen Can-
ton und Michel mit Recht , daßman �ichderen alles

zeit bedienen �oll.Auch i�tdie Regel des Michels
nicht ohneGrund , daß, je größerdiezu �treichenden

Scábe�ind,je größereQueerei�enman ihnenvorle-

gen mü��e. 4
ca

Sollen wir aber wohlbehaupten,daßdie magne-
ti�cheKraft von Natur im Ei�en�te>e,und durch
das Reiben nicht er�teingepflanzet, {�ondernnur rege

gemacht, und in Betoegung ge�ebetwerde; �odaß
die Kraft die anfangs:in den Zwi�chenräumchenver=

{lo�enwar, �ichnun an allen Een und Enden frey-
äußere;und al�oein Stab, der auf. einer ei�ernen

Unterlage, oder zwi�chen- ei�ernenKlößgenge�trichen
wird, aus dem nahenEi�en,als aus einem ‘Brunnen,
mehr Kräfte {öpfe ? Etwa wie- eine Glasfkugel,
wenn' �ie’im Drehen geriebenwird, die electri�che
Materie von �ichausbreitet , allein �par�amgenug,
wenn �iedie�elbeaus den um�tehenden, oder darunter

liegendenKörpern,nichtbe�tändigin �ich�augenkann.

Die�eGedanken �cheinenmít den Erfahrungenziem-
lichein�timmigzu �eyn;Allein man muß er�tviel

Ver�uchean�tellen,und die�elbenmit allerhandVeräns

derungenwiederhöhlen, ehe man was gewi�jesvon

die�erSache fe�t�ehenkaun. Di

|

de

Ih
/
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Jh habeoben erinnert, daßman bey der Michek-
�chenoder �enkrechtenArt zu �treichen,mehrals’ zween
Stcreich�täbeauf einmal nehmen föônne,um einen

andern zu magneti�iren.Es war alfo nothig, daß
wir unter�uchten,0b die Fortpflanzung der

magneti�chenKrafr, durch das Reiben mit

vier Stäben, eze�chwinder,. als mit zwoeenen
von ftatren cche © Zu dem Ende will ih zwey
Ver�uchebeybringen, nach deren Anleitung man den

Vergleichan�tellenkann, Fh habe mich:bey den-
felben, Stäben von dem be�tenSolinger Stahl von

5 Zoll Länge,2 ZollBreite, und F Zoll Dicke be-

C
LA

„Sechs und zwanzig�ieeBer�uch.
Jh legte zwveenunmagneti�cheStäbe in paralleler

$age neben einander auf den Ti�ch,und- queer vor

ihre Enden, die oben be�chriebenencifernenKlößgen.
Darauf nahm ih zween jéneragleicheStäbe, die �o

ftárfmagnetí�iretwaren, daßjedwederzweymal�o
viel z0g,als ex �chwerwar. Mé die�en�trichich �ie
guf beyden Seiten zwanzigmalnachder Cantoni�chen

Art. Darauf fand ich, daßjeder von den ge�triche-
nen Stäben eben �oviel Kraft , als- der �treichende
erhaltenhatce, Denn ein jeder trug zweymal�o
�{wer,als er wog.

E

1

T(B7

Sieben und zwanzia�terVer�uch.
Die�e vier Stábe verband i{< mic einander nah
der Micheli�chenArc, fo daß�iefo zu �ageneinen

Bündelausmachten,an deren jedemEndezroseySÚds-

und zwey Nordpolebefindlichwaren, die: ich an ei-
|

nem
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em Ende durch ein dazwi�cheneinge�chobenesHôlzs
gen von einander trennete. Mit die�en�oeingericha
teten Stäben, �trichich:zween andere unmagneti�che,
die parallel mit einander auf dem Ti�chelagen, und

mit ihrenEnden gegen die ei�ernenKlößgenge�tämme
waren,

-

Nachdem ich auf beydenSeiten zwanzig
Zügegethan hatte , �overmochtejederzweymal�oviel;
als er �{<hwerwar, zu ziehen, AW nt

Ob nun gleichbeydie�emVer�uchezweenStäbe,
mit vier magneti�chenge�trichenworden-�ind,�oha=
ben �iedochkeine größereKraft erhalten, als diè

zween in dem vorhergehendenVer�uche,die nur mit

zweenengerieben worden. Daher däucht es mir,
daß das Keiben mit vielen verbundenen ma-
gneti�chenStäben, nichr viel auf �ichhabez
haupt\ächkich,woenn �iealle, �owoldie ge�trichenen,als
die �treichenden,an Größeund Ge�talc,einandergleich
�ind. Wenn es aber darauf ankómmt,daßman

großeund dicke Srâbe, mic kleinerenmagneti�irei
will, alsdenn �o�cheintes, daßman mit zween Streichs
�täbenniche viel ausrichten werde, und die Michels
{chen Regeln *

werden“alsdenn nicht zu verachten
�eynzwelcher die Zahl der �echszölligenStreich�täbe,
welche er zu verbinden für nöthighält, nach dervers

�chiedenenLängeund Schwere, der zu magneti�irens
den Scäbe angiebt. So daß,wenn zum Bey�piel
ein Scab 10 Zoll lang, und 7 Unzen�chweri�t,muß
man nach �einemAngebenihn mit 14 �ehszölligenmas

gneti�irtenScäben reiben;wenn er einenganzenSchuh
lang i�t,und etwa 11 Unzen�chweri�t, mit 183 i�tev

zween Schuh lang, und 4 Pfund und z Unzen�chwer,
¡7b

|

mic
* Man �ehe:Traité�urles aimans artificiels,p- $

/
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mit 56 u, �w, Weil man aber �oviel Stäbe mic
der Handniht fa��enkann, �ohat er eine Ma�chine
er�onnen,”mit welcher man �iefe�thaltenkann *.

Bey die�emAngebenaber habeih das auszu�eten,
daß er �ichmehr theoreti�cherSchlü��e,als Erfah-
rungen bedienet zu haben�cheint; zu ge�chweigen,
daß es rath�ameri�t,beyder Förtpflanzungder ma-

gneti�chenKraft , �tufenwei�ezu verfahren,und nicht
z bis 6 Zolllange Stäbe, gleich um 1 bis 2 Schuh
lange Sräâbe zu magneti�iren,gebrauchen, �ondern
mit den�elbener�t$ bis 9 Zoll langenStäben die Kraft
geben,und denn die�er�ichdie�elbein größerenfortzu-

“

pflanzenbedienen.

_Jch habe nundasjenige vorgetragen, was ichzur
Fortpflanzungder magneti�chenKraft aus der Erfah=-
rung gelernethabe. Es i�taber mein Vorhaben ißo

nicht, mich damit aufzuhalten, wie man ganz große

Stangen bis zur Sättigung magneti�irenkönne.
Denn es �cheintmir nüblichererzu �eyn,die Ge�ebe
zu unter�uchen,nah welhèn die magneti�heKraft
ent�teht, wirfet , und fortgepflanzetwird, als

i
eins

zîg und allein um die Ver�tärkung�einerKraft-zu be-

mühen, Denn wenn jene er�teinmal bekannt �ind,
�ofann die�esum �oviel leichter ins Werk ge�eßet
werden, Damit wir nun die Art, und wenn es �eyn
kann, die Veæhältni��eder Fortpflanzunglernen md-

gen, �owollen wir zuförder�tdie�eFrage erörtern:

UVenn z2ween magneti�cheStôbe, die an
“

GrößeundkörperlichemJnhalce ungleich �ind,
gleich große magneti�cheKraft be�igen, voel-

cher von ihnen wird am ge�chi>kte�ten�eyn,
E

ON

andern
* Da�elb�kp. 57.
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thdern unmattneti�chen,die Krafcr mirtzutheis |G-
g

en, der größereoder der leinere ? |

Acht und zwanzig�terVer�uch. |

Ich habezween Stäbe von dem be�tenSolinger
|

i
Stahle, die 5 rheinländi�cheZoll lang, +Zoll breit,
und F Zolldi> waren, �o�tarkmagneti�iret,daßjeder
etwa 800 Gran trug. Darauf habe ich drey andere

Stäbe von gleichemStahle, die aber 8&Zolllang,
X Zoll breit, und ZZoll di> waren, auch dahin ge-
bracht , daß �iebey $20 Gran ziehen fonnten,
wobeyih mir keine Müheverdrießenließ, daßdie�e
vier Stäbe gleicheKräfte be�äßen.Hernach�trich
ich einen unmagneti�chenStab von 5 ZollLänge5 Zoll
Breite, und ÿ ZollDicke, nach der Cantoni�chenArt,
mit zween Stäben, auf beydenSeiten, Die�enStab,
den ich zum Unter�chiedeA nennen will , legte ih bey
Seite, hernach rieb ih einen andern, welcher B

heißen�oll,der dem vorigenan Größeund Ge�talt
völligglei war , auf gleicheWei�e,und eben �ooft-
mals, a�leínmit 8 Zoll langen Stäben, Darauf
verglich ich den Stab A mit B, und befand,nach ge«
nauer Unter�uchung, daß beyde gleichvielzu tragen
vermochten , \o daß der Stab B von den arößeren
Streich�täben,nichtmehr Kraft bekommenhatte, als
A von den fleinern.

|

|

Doch verließih mi<auf die�eneinzigenVer�uch
nicht �oviel,daß ich daraus eine allgemeineRegel
herleitenwollte; denn ich habedurchvielfältigeEr«
fahrunggelernet, daßin dem Erfolge von dergleichen
Ver�ucheneine großeUnbe�tändigkeicherr�che;und

daßofcStäbe, die dem An�ehennach einander völlig
| gleich
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gleich�ind,ein�ehrungleichesVermögen,dieKraft
atizunehmen, ‘geäußerthaben, Weil ich al�ono
zweifelhaftigwar , �0habeichebenale aufver-
�chiedeneWei�ever�ucht

Neun und zwanzig�terBér�uch.
}

F< rieb einen Stab von5 Zolltânge,,dér deii
Stäben A und B völliggleichwar; auf beydenSei?

- kên, �echsnial, auf die�elbéArt ; wie ich kurzvörheë
gezeigthabe,nämlichmit 4, fünfZolllangénStäben
Gleichdarauf rieb ih einen-andern,dem vorigen völ

lig gleichenStab, auf beydenSeiten �ehsmal, auf
gleicheWei�e,abermié zwey 8 Zoll längènScáben;
die ich nicht lange vorher f{on gebraucht hatte:
Nachdem ich nun den Vergleich auf das genaue�té
an�tellete,�ofand ich,daßbeydewiederum gleichviel

Vermögenbe�aßen: |

|

Oreyßig�terBérfuch.
Die�ènVer�uchwiederhohlteih zum drittetts

tale, aber an zweenfürzerenund dünneren Stäben;
damit ich de�togewi��ervon der Be�tändigkeitdes

Erfolgswerden möchte. Dietänge die�erScäbé

war 22Zoll, die Breite X Zoll ; das Gewicht 70

Gran. Den einén �trichich:nach)der obigenManier

fehsmal auf beydenSeiten, wozu ih mich der vori
gen fün�zólligenStreich�täbebediente: Hierauf
rieb ih auch den andern mit einemStreich�tabevon

8 2oll Länge,auf beyden Seiten�ehsmal.Als ich
den Vergleichauf das genaue�tean�tellte,�ófand ich;
daß die Kräfte in beyden ganz gleichwaren. Was "

| aberam melizu verwundern,�obefandich,daßdie�é
i

eben
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“ebenda��elbeVermögenhatten, als-die5 Zolllangen
Srábe, die ichim vorhergehendenVer�uchege�trichen
hatte. ; |

N

le À:
Wir könnenal�odie�edur die Erfahrungbe--

währteRegel fe�t�egen:Daß Stäbe vongleicher
_Rraft, wenn �ie�chonan Größeund Gehalt
ungleich�ind,gleichen ({vielleichrauch ungleis
chen) Stäben , gleiche Rrâftemittheilen.

-

Nun fállt nocheine andereFrage vor : Ob
nämlichSrâbe von ungleichenRrôfren,andern

Srâben proportionicliche Krôfcemittheilen,;
oder nicht ? Zum.Bey�piel:Wennvon einem paar
Stäben, der eine noh einmal �oviel.Kraft be�ißt,
als der andere , ob er denn aucheinemandern Stabe
auf den man ihn �treicht, noch einmal {o viel Kraft

mittheilen werde, wenn man mit beydengleich-vielmal
�treiche.Die�eshabe ich folgendermaßenver�ucht,

Ein und dreyßig�terVer�uch.
F< nahmzwey paar gleicheScäbe : nämlich

2 die 8 Zoll, und 2 dée5 Zoll lang waren, und dea
ren ih mi vorhin�chonbedienethatte, und brachte
es mir vielem Fleißedahin, daßdie�enocheinmal“#6
viel zogen, als jene. *' Hernachhahmih zween“gleich
große5 Zoll langeunmagneti�cheStäbe, und rieb die
eine mit den �chwächeren,die andere abermicdent �tärs
feren dreyßigmal,Sohielten alédennjene$02,die�é
aber 1062 Oran, wären nun die ent�tandenenKräfte,
denen �treichendengleichförmig,�ohättenleßtere1004
Gran ziehenmü��en,

|

uu

A

20

Es �cheintal�o: daßdie Rrâfte, die durch
das Reiben, in denSrôben: erregt werden,

17 Band, eine -
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eine geringereVerhältniß,unter �ichhabe,

als diejenigei�t,die �ichbey den �treichenden
Srtôbenbefinder. Denn da beydie�emVer�uche,
die �treichendenKräfte �ichgegen einändetverhielten,
wie2 zu x1,�owaren’ die ent�tandénenKräfte, etwann
143 zu 1, und al�onichéeinmalwie 4 zu 3. Man

hat aber viele und oft wiedérhohlteVer�uchevonnds

then, eheman bey �ogroßerVer�chiedenheitder än=

dernden Ur�acheneinen fe�tenFuß fa��enkann.

Noch {hwerer i�tdie Auflö�ungfolgenderAufgabe.
Wie der höch�teGrad der Sättigung bey
Fün�tlichenMagneren , von ver�chiedener
Grôße, Ge�taltund Schwere be�timmtwer-

den könne? Und voas für eine Verhälcni�ßßun-

ter den Krô�ren�ey, deren jeder von ihnen fäs
biz i�t?Damit die Unter�uchungdie�erFrage erz

leichtertwerde, �omußman zuförder�tunter�uchen:
VWie fich die Krâfte gegen einander verhalren,
welche die kün�tlichenMagnete, die an Ges

wicht ungleich, an Ge�taltaber gleich �ind,
* Fa��enund behaltenfönnen, Zum Bey�piel, ähnlis

che.parallelepipedi�cheStäbe , oder ähnlicheHufei=
�en?Hierbeymußman merken , daß einige geglaubt
haben, daß die Fähigkeitdie magneti�cheKraft an«

zunehmen, �ichnachdemVerhältni��edes Jnnhalts
oder des Gewichts richte; zum Bey�piel, daßzween
Stábe, die an Ge�talteinandergleich, und aus eî«

nerleySorte von Stahl ge�chmiedet�ind, davon der

eine nocheinmal �o�chwer,als der andere i�t,wenn.

fie bis zur Sättigungvon der magneti�chenKraft
durchdrungen�ind„. denKräftennach,�ihwie 2 zu x,

verhaltenwerden, Die Ver�uche, die- ichzu dem
4

|

4

Ende
D
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Ende ange�tellet,,habenmichdie Verhältni��e�elb�t
nochnicht gelehret; �oviel zeigen�ieaber ganz flax,
daß eine ganz andere Verhältniß,und zwar eine ge-

ringere als die Gewichte haben, �ichhier finde,
Dennich habeniemals in einemStabe von 5 bis 6 Zoll
Lânge(nochweniger in längern) eine �ogroßeKra�t
ín Vergleichihres Inhalts zuwege bringenkönnen,
als ich �olchesbey dünnenStäben,von 3 ZollLänge
mic leichterMühe habebewerk�telligenkönnen. Al=

lein der �charf�innigeDantel DZernoulli, der der-

gleichenVer�uchean magneti�chenHufei�en, die er

von einem Ba�eli�chenKün�tlererhalten, ange�tellet
hat , �cheintdas wahreNaturge�eßgetroffenzu ha=-
ben, Er hat ver�chiedeneMagneten von einerley

Ge�taltunter�ucht,die dem Geroichte nach unter�chieden

waren, deren der flein�teFUnzeund der größte20Un«
zen gewogen. Nachdem er die�ealle mit der magne4
ti�chenKraft ge�ätciget,�obefand ér, daß die

Krôfte, der Verhältniß.der Oberflächefolg
tren.

* Die�eVerhältnißkann în ähnlichenKör-
pern von bekanntemGewichteleichtbe�timmtwerden,

Denn wenn die Gewichte P und p heißen-,die Ober«

fläôchenSund 5s, die gleichnamigenSeiten L und 1,�oi�t
¿GELS GEL

l

ER: ri

Pâe p= Lt

MT E
Es i�t'abéx8, «= L12/ 19
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* Man �ehe: Nouvelle BibliothequeGermanique,
T., 16. prem. part,
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Ber�uch
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Derowegenwerden die Kräfte!der kün�tlichenMagnete:wenn �ieeinander gleich�ind,�ichwie die

Cubifwurzelnaus den Quadraten ihrerGewichte
verhalten,

Es werden al�onachdie�emGe�chebeydreyfün�t-
lichenMagneten,die einander völligähnlich�ind,und

deren Gewichte�ichwie die Zahlen1, 8, 64, verhalsz
ten, wenn jeder völligge�ättigeti�t, die Kräftewie

dieZablen, 1,4, 16�eyn,

VierterAb�chnitt,

Von Mery�alrigungder Pole
_ beyei�ernenStäben.

“ < halte es für unerlaubt, diebewundernswürs-

“5digeEigen�cha�tder magneti�chenNatur mic

Still�chweigenvorbéyzu gehen , vermögewelcher
man in einem und ebèùdem�elbenei�ernenStabe, mehr

__als zwey Poleerhaltenfann. Zuer�twill i< davon

handeln, wïe man dréy Pole in einemStcabehers
vorbringenkönne.

Die�eskann auf dreyerleyArc ge�chehenz

. I) mit einer unmagneti�chenei�ernenStange, 2) mit
einer magneti�chenStange , 3) mic zweyÿmagneti�chenStangen.

Wiemit einer ei�ernenunmagneti�chenStan-
ge în einem andern Stabe die magneti�cheKraft
rege gemachtwerden fönne,�olcheshat Marcel zu-
er�tgezeiget. Es findet�ichauch hierbey keine

Schwierigkeit, wenn man aufdas MRI
Na-

. (furges



fün�tlicheMagnetezu tnac<hen.26x

turge�eßAcht giebt, daß, an welchem Orte man

mic einem unmagneti�chenŒi�eneinen Stab
_

31 �treichenanfänge,an dem�elbender Liord-

pol ent�tehe,hingegen der Südpol dg, wo

das Reiben.�ichendiget. Derowegen,wenn man

in der Mitteneines Stabes mit dem Streichen an»

fängt,�odaßman er�tlichgegendas eine, hernachges

gendas andere Endezu �treicht,�owird in der Mitte
der Nord-und an jedemEnde ein Südpolent�tehen.
m Gegentheil,wenn man von jedemEnde-bis zur
Mitce des Scâbes,und nichéweicer be�onders�treicht,
�owird in der Mítce der Súd- und an jedemEndeeín
Nordpol �ichzeigen. -

Will man aber einen magneti�ictenStab [7.1
chen , um: in einem anderndrey Pole zuwege zu brins

gen , �omußman die�esGe�eß.merken: An eben
der Srelle, wo man das Streichen anfängt,
da enc�tehtrdie Kraft desjenigen Pols, , mic
welchem man �treicht.Wenn man al�omit dem

Nordpoleines. mazneti�irtenStabés , aus. der Mitte
nach den beyoen Enden zu�treicht, �owird man in
der Mitcten den :Nord- und an den beydenEnden. die
Südpole-haben.

-

Und ebén die�esge�chiehtauch,
wenn man mit dem Südpole von jedem Ende an,
nach der Mitte zu �tceicht.Jm Gegenctheile,wenn

man mit dem Nordpol von jedem Ende nach der
Mitte zu, oder mit dem Súdpolaus der Mitre „nach-
beydenEnden be�onderszu�treiche,�ofällt der Nords-
pol in die Mitte, und die Súdpole kommen an díe

Enden zu �tehen.Jh habe die Ver�uchevor jeden
Fall nicht beyfügenwollen, �onvernhabe, um den

Raum zu �paren},für be��ergehalten,die�eallgemeine

4
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Regeln,die ih aus ver�chiedenenVer�uchenhergelei
tet, hier“mitzutheilen. /

|

Wenn man aber , entweder eine unmagneti�che
Stange, nach des Marcels Art , oder einen magne-

_ fi�irtenStab brauchen will , �omußman den Stab,
auf welchenman drey Pole bringenwill, niht zu

furz nehmen,denn �on�twürde Zeit und Arbeit ver-

loren feyn, Denn wenn die eine Hälftemit der ma-

gneti�chenKraft ge�chwängerti�t, und man zur an-

dern Hâlfre�chreitet,�overliert der er�tere�oviel

wieder,als der leßteregewinnt. Wenig�tenswird

man, wenn die tängédes Stabes nicht über 2 Zoll
becxâgt, auf die�eWei�e�chwerlich3 Pole erhalten.
“Die Sache gehbe��erund leichterer von�tatten,

wenn man zween magneti�irteStäbe dazu braucht.
Das Verfahrenberuhetauf dem�elbenGrunde , als

in dem andern Ab�chnitte,man verfährtaber al�o.
“Witten auf dem Srabe, auf welchem man drey

Pole haben will, roerden die gleichnamigen
Pole zweener Streich�täbeaufzelege,davonder

eine gegen das eine, und der andere gegen das

andere Ende zugeführetvwoird,und die�esvoird

etrlichemal wiederholet, nur muß man �ich
büren , daß man nichr zurückehach der Mitte

fährr. So wird mitten auf dem Stabe die

Kraft derjenigen Pole ent�tehen,mir welchen
wah ree�trichenhat, und an den Enden die

cjégen�eitige.Will man al�o an beydenSeiten
einen Süd: und in - der Mitte einen Nordpol haben,
�omußdas Reiben auf be�chriebeneArt mit den

Nordpolender Streich�täbege�chehen,Jm Gegen-
theil aber mit den �üdlichen,wenn der Südpol in
(IVAA

:
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die Mitte, unddie Nordpole an die Enden zu�iehen
fommen�ollen. Us dS

Auf gleicheWei�ekönnenvier ,' fünf, ja noh
mehr Pole auf einem Stabe angebrachtwerden, w0-

“ferneer nur die erforderlicheLängedazu hat. “Dies

�esfann am be�tendurc) Hülfezweénermagneti�irten
Stäbe ge�chehen:Denn wenn zum Bey�pielauf

dem Stabe AB, funf Poléangebrachtwerden �ollen,
�owird er er�tlichin vier gleicheTheilegetheilet die

mic den Puncten C, D, E, angedeutet �ind.

Hernach werden
> QD E, Bn

die gleichnamigenPole zweener magneti�irtenStäbe,
zum Bepy�pieldie �údliche,auf den Punct €ge�tellt,
davon die eine nach A, und die andere nach D einiges
mal geführetwird. So ent�tehtauf dem Puncte C

der Südpol , in À und D aber zeigen�ichdie Nord-

pole. Alsdenn legt man auch die Súdpoleeben diea

�erStreich�täbe-auf den Punct E, und fährtmit iß-
nen auf gleicheWei�enah D und Bz; �owird in E-

der Súdpol ent�tehen,in D und B aber werden-die
Nordpole fallen, Nachdem man hiermit fortig ge-

worden, �owird der Stab A B, fünf Pole be�isen,
nämlich drey Nordpole , in den PunccenA, D, B,
und zwey Súdpole,in den PunctenC und E. Es

i�taber leichtohnemein Erinnern zu begrei�en, daß
man auf gleicheWei�e,auf einem Stabe drey Súd-

und zwey Nordpoleerhaltenkönne,wofernman nur

�tattder Súdpole, die Nordpole der magneti�irten
Streich�täbenimmt, Wennman die�eUeberein�tim-

mung beobachtet, �okann man mic leichter Mühe
�echsund mehrPole zuwegebringen, -Manmuß

|

A
|
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aber merken,daß,‘wenn! die Zahlder verlangtenPole
gleichi�t,man mit einérleyPolen des Streich�tabes
dieSacheniche zu Stande bringenfönne, Denn
wenn man, zum Bey�piele,�ehsPole in dem Stabe A X

 Hervorbringenwollte, �omußmay, wenn auf vor-

be�chriebeneWei�e,5 Pole in den- Puncten A, C,
D, E und B, �chonerregt worden �ind, die Streich«
�täbeumwenden, und mit 2 Nordpolen , die man

auf den Punct B legt, nah E und! X fahren; oder
man fann nux den Nordpol des einen:Streich�tabes,
wenn man den andern weggelegthat, auf denPunct
B legen, und bis ans Ende X damic fahren. Sol«

cheStäbe,die mit die�enKun�tgriffenge�trichen�ind,
zeigenihre Pole ganz deutlich, bey einer Magnet-
nadel. Es i�lu�tiganzu�ehen, wie die�ePole -au-

__genbli>lich�ichzeigen, wenn man überdie�elbe‘eine
mit Ei�enfeiligbe�treueteGlas�cheibeleget, welches
der berühmteBazin in Kupfer�tichen�chönvorge-
�tellethat, welcher die Vervielfälcigüngder Pole durch
‘einen naturlichenMagnec zuwege gebrachthat, ob
er gleichniht zum deutlich�tendavon weder gedacht,
noch ge�chriebenhat *, -

e SGI TOL

Jh halte es' der Mühe werth zu unter�uchen,
was die Vervielfältigungder Pole, bey der Richtung
der Magnetnadel wirke. Hiervon will ich zween
Ver�ucheanführen,

__ Zweyund dreyßig�terBer�uch.
¿Jh rieb eine Magnetnadel, die etwas länger

als 2 Zoll und 3 Zoll breit war, mit einem �ehr�tark
15 magne-

#*‘Man�ehe: De�criptiondes Courants magnetiques.
pl. 6. & 9. & Explicat. pag. 14. & 16.



fún�tlicheMagnetezu machen.265
magneéti�irtenStabe, �odaßich!von der Mitte des

Hütchenser�tgegen das eine, hernachigegendas ats
dere Ende �trich,"Allein indem ih den andern Theil
rich, �oward die Kraft in dem er�ternnah und

“nah verminderte, Die�esge�chahnicht nur*ein : �on-
dern allemal, wenn ichsvom neuen-ver�uchte.Dem
ohnerachtet brachte ihs dur<h unermüdetesReiben

dahía, daß mitten auf der Nadel der Nordpol, und
an jedem Ende ein Südpol zu �tehenkam. Jh
brachte es auh dur<h müh�amenund“ anhaltenden
Fleißdahin, daßdie Kräfte an beydenEndengleich
�tarkwurden; die�emit drey Polen ver�ehèneNadel,
�tellteih auf einenwohlzuge�chliffenenStift, auf wel-

chem �ié�ichganz freybewegen fonnte,allein �ieblieb
aller Orten �o�tehen,wieman �ielegte, und richtete �ich
niemalen von �elb�tennach der Mittagsflächedes

Magnetes. |

|

| lis

Orey und dreyßig�terVer�uch.
F< ließeine doppelteMagnetnadelin Ge�talx

eines Kreuzes aus einem �tarkenEi�enblechemachen.
Die vier Arme waren. elner �o-großwie der andere,
und machten unter �ichrechte Winkel, Fh ver�uchte
�iemit Hülfe einer einzigenNadel zu �chwängern,

allein i< mote thun , was ih wollte, �onahm �ie
wenig oder keine Kraft an. Denn�obald ich den
einen Theil berührte,�overlor �ichdie Kraft , die
ih dem andern gegebenhatte, Derowegen nahmih
zwey magneti�cheStäbe, und �trichjedes paar Arme,
die in gerader tinie lagen, nach der Cantoni�chenArt,
zwanzigmal. Ob nungleich beydie�emVer�uche, �o
wie beyden vorhergehenden, die Kraft in demeinen

: R 5 Paar
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Paar Arme�ichverminderte, indemdasandere Paar
�ieerhielte¿�oblieb doch noch Kraft genug úbrig.

Die�e doppelteMadel , die zweenSüd
- und zween

Nordpolehatte , �tellteih auf eine �ubtileund wohl-
ge�chliffèneSpie „und brachte�iedurch ein gelindes
‘An�toßenineinen Kreislauf. Nachdem �ie�ichetli-
chemal rundherum gedrehethatte,�ofing-�iean, �ich

“ Hinundher zu �chwenken,welches�ie�ehrlange that,
als wenn �ieniht wüßte,in welchetage �ie�ich�tellen
follte, Endlich blieb �ie�tehen,und zwar in der tage,
daßdie Mittellinie, zwi�chendenen Nordpolenziem-
Iich nahe mit der Miccagsflächedes Magnetes zutraf,
�onämlich,daß der nordlicheArm, de��enKraft etwas

�tärkerwar , ikeran der
Mitagaliächefandals

der andere.

“Dies kann zur Probe genug �eyn.Die tehre
von der Vervielfältigungder Pole , verdienet' gewiß
fleißigunter�uchtzu werden , denn es �cheint, daß

man daraus vieles zur Auftlärungder Eigen�chaft
desMagnets,hernehmenkönne.

Das vierte Haupt�tück,
Jn tvelchem der natürlicheMagnetinitdem fün�tlichenverglichenwird.

Y [leEigen�chaften, die wir an demMagnet�keine
bewundern , befinden�ichauch bey dem kün�tli-

chen. Zuförder�t�ehenwir in dem Ei�en,das ohne
Magnet be�chwängerti�t,

die Kra�t, das Ei�enan-

guziehen,eben �ogut, als in dennaajlichqnMagyecen,8
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Es gèben‘auchdie kün�tlichenMagnete, in Betracht
der Kraft, wenn. man fie mit dem körperlichen.Jnhalte
und Geroichte betrachtet, den naturlichen nichts nahz
ja �ie�indoft nochbe��er.Vorallen hat die Art des

kün�tlichenMagnetes , die der berühmteKnight,
durch chymi�cheKun�tzu�ammenge�eßet,

alle natur«
liche, �ofräftig �ieauch gewe�en�ind,�oviel derén

uns befannt worden �ind,bey weitem! übertroffen.
Weiter i�auch die Kraft nach den Polen �ichzu
voenden , in dem ohneMagnet ge�trichenenEi�en,
eben �ogut zu �ehen,als în den naturlichenMagneten,
Denn wenn ein richtigmagneti�irterStab , auf ein

�{hwimmendBretchen gelegt wird, #0zeigt-er nicht
anders als der Stein , durch freywillige-Wendung
den Nord - und Súdpol. Es hat auch eine Magnéècta
nadel , die ohne den Stein zugerichteti�t,keine ans

dere Abweichung,als die , welche von dem Steine

�elbihre Kraft erhalten hatte, wie Michelange«
merfet hat * Es �indauchdie fün�tlichènviel ge�chick»
ter, die Schiffscompaßnadelnzuzurichten,als die na-

túrlihen, Denn die Mittheilungder Kraft ge�chicht
nicht nur ge�chwinder, �onderndie Nadeln werden

auth be��erdamit angefüllet. Da auch)vorErfindung
die�erKun�t,die Nadeln ¿ aus bis zur blauen Farbe
abgela��enemStahle, pflegtengemacht zu werden,
weil auchder be�teMagnet�tein,dem härte�tenStahle
faum eine merflihe Kraft mittheilenkann , �owera

“den �ienunmehraus dem allerhärte�tenStahle ge-

macht, und durchdie kün�tlicheMagneten glücklich
|

LA e is

* Man �eheTraité�urles Aimansartificiels, p, 93.
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zugerichtet*, e Gteaberder Stahl i�t,de�to=
mehr Kraftnimmt er an und de�tolänger behält
er �ie;wie aus dem Ver�uchedes Knights,davon

wir ¿bngeredec haben, deutlich.erhellet: Es i�t
aber fein Zweifel, daßdie richtendeKraft de�to.fráf«
tiger und be�tändiger�ey, je: größer‘die anziehende
Kraft i�, Es wird al�o ‘die Vortrefflichkeitder

kün�tlichenMagnete , zu dem Gebraucheder Schif«
fahrt, billig angeprie�en.
Es wird’ wohlnicht undi-nlich�eyn,einigeVer=

�ucheanzuhängen, durch deren. Hülfe man den Ver-

gleich zwi�chendem Vermögender kün�tlichen,und

natürlichenMagnete’,die’Mavizu OGREENkann.

Vier und dreyßig�terVer�uch.

F< �tri<hein aus ‘dem be�tenSolinger Stahle

verfertigtesBlättchen, �o7 Frheinländ.Zoll lang,

x
x

breit,und F Zoll dickyar,»und 71 Gran wog ; an

einemFußeines eingefaßtenMagnetes, Die�er
Scein hat ungemeineKraft, dénn er ziehtganz: leicht
IO Pfund.Mit �einerEinfa��ungwiegt er Pf.
und 74 Unzen,1 Ob ich nun gleich das Blättchen,

mie dem einen Pole, recht ‘langerieb , �owollte es

doch beyweitem lange �oviel Kraft nichtannehmen,
als ih in gleihènBlättchen , durchkün�tlicheMas
gnete leicht und mehrmals zuwege gebracht hatte,

BeGe wollte“,; weildieFuße
des Magnets,

die
* Man �ehenach, n'as Michel hiervon �agt,in �einem

Traitè �urles Aim1ns artificiels. pag. 79. Uu, f.
Wie a!< R. P. Rivoire da�elb�tin dex Vorrede.
Page 22
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die Weite unter einander hatten, daßdas:Blättchen
bequeman beydenPolenanliegen fonnte, die�edop-
pelre Kraft ver�uchen,damit ich genau �ehenfönnte,
wie viel der Magnet, dein Blättchen mittheilen
könnte. Daher�trichichdas Bläctchen „ de��enei-
nes Ende auf dem Nord - das andere aber auf dem
Südpol auflag, eclichemal hin und her, doch mit

der Vor�icht, daß keines von den Enden „ von dem

Fußeder Einfa��ung,auf welchemes lag, gänzlichab»
gezogen ward. Daraufließi �ieal�o24 Stunden
auf den Polen liegen. Dadurcherhielt das: Blôtt-
chen�oviel Kraft, daßes 870 Gran zu ziehenver-

mochte,
|

|

Fünf und dreyßiä�terVer�uch.
Ich rieb ein dem vorigen völliggleichesBlâtts

chen, mit zween recht �tarfmagneti�irten�tählernen
Scäben, deren jeder5 Zoll langwar, und 13Unzen
wog. Hieraufbrachteichein Gewichtvon $70Gran,
das das vorigegetragen hatte, dran, Es war aber
faum vermögendda��elbezu halten; es nahm es

zwar an, aber mic genauer Noth, und ließ es bald
wiedex fallen. Bitta 0

Sechs und dreyßia�terVer�uch.
Jh nahînzween Stäbe,deren jeder8 2 Zolllang,
75 Zollbreit , und F Zolldi, und 5 # Unze�chwer
waren, und etwa 12 Unzenzu haltenvermochte.
Miétderen Hülfe�trichih ein dem vorigenähnliches
Blättchen, auf beydenSeicen zwanzigmal. Die�es
erhielt dadurcheine �olcheKraft, daßes 932 Gran

zu tragen fähigwar, eN
PTE RE

N Is
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Wenn man alles die�esmic einander vergleicht,
�oerhellet,daß der magneti�cheStahl viel be�z
fer als der naturliche WMagnec,zu Streichung
der Seecompaßnadeln�ey.

Denn die geringernKräfte des Stahls, haben
in wenig Zeit, eine weit größereWirkung gethan,
als die größernKräfte die�esgroßenSteines, die

man ene längereZeit zum Gebrauch angewandt
atte; |

N
F|

Was nun auch die Neigung der Magnetnadel
anlangt, �oi�tdie�e�owolin den Nadeln, die mit

feinem Steine berúhretworden �ind,als auch in de

nen, die mit dem Steine ge�trichen�ind,anzutreffen;
ja es �cheint,daß man mit jenendie�eSache genauer,
als mit die�enunter�uchenkann, Die�eshat ein

wißigerKün�tlerîn Ba�el, Namens Dierrich vor»

trefflichgezeiget,welcher,wie der berühmteBernoulli

�chreibt*, das, was die philo�ophi�chenKün�tler,durch
den Magnet�keinlangevergeblichge�uchthaben,durch

�eine’kün�tlicheMagnete bewerk�telligethat, nâm-

lich , daßNadeln von ver�chiedenerGröße, Gewicht
und Kraft , an einerleyOrt, einerley Neigung hiel«
ten, Aus welcher Ueberein�timmung, wo�ernenur

der Kun�tgriffgewißund be�tändigi�t,man nicht
“

ohneGrund �ichvielen Vortheil ver�prechenkann.

Bedenkt man nun, daß man die kün�tlichen
Magnete aller Orten, mit leichterMühe, und ohne
großeKö�tenan�chaffenkann, da die naturlichen von

rechrerGüte, �elcenzu bekommen �ind,und theuer
bezahltwerden mú��en; weiter , daßdie Kräfte der

4 LOR fün�tliz

__* In der Nouvelle BibliothequeGermanique, ‘Tom.

ï6, prem, partie, pe 226,
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fün�tlichen, wenn�iein Abnahmegerathen �ind,bäld
wieder herge�telltwerden könen,da die verlorenen
Kräfte der natürlichen�{hwerli<wieder zu erwecken

�ind;imaleichen,daßman den fün�ilicheti; eine �elb�t
beliebigeGe�taltgebenfônne,da die Ge�taltder na=

cúrlichen,wegen des Standes der Pole, oft �ehr
unge�chiti�t;endlich, daßman beyden fün�tlichen
die Pole nach Belieben, ändern,umkehren, ver=

vielfältigen, die Kräfce- vermindern und vêrmehren,
nach einer gewi��enVerhälcnißmit leichterMühecin«

richten könne,da mah bey den natúrlichen,nichts
von alle die�em,ohneHúlfeder kün�tlichen,oder ohne
Schaden verrichten kann: �owjrd niemand leugnen
fönnen,daßdie kün�tlichenMagnete , nicht nür zu
Unter�uchungder Natur des magneti�chenWe�ens,
�ondernauch zum gemeinenGebrauchege�chickterund

vorzüglicher�ind,
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Anmerkungen
E A MDM Aid ae
" Ve�chaffenheitder Atmo�phäre.

Iweyter Theil.

(F i�teine merkwürdigeSache, daßnachden
|

Beobachtungendes Heren Buguers auf den
hohen Gebirgen in Peru die Hdhender Der-

ter durch die Ab�ci��eneiner logarithmi�chenLinie
“

fônnenvorge�telletwerden, deren Applicaten ée
nau die HöhendesBarometers în der obern tuft vors-.

�tellen,dahingegendie�esGe�eßin der untern Ats-

mo�phäremerklichvon der Wahrheitabweicht, . Jch
habe {on in dem er�tenTheile die�erAnmerkun-

gen erinnert, daß daraus folget, daß in der obern

Atmo�phäreein überallgleicherund be�tändigerGrad

_ der Wärmeherr�che.Zu gleicherZeit gab ich auch
einigen Grund davon an, und die�erGrund i��o

be�chaffen, daß èr �ichauf alle Gegendender Erde.

�chier. Daher hatte ih ge�chlo��en,daß in einer

gewi��enEntfernung von der Oberflächedes Meeres,
als ecwa auf 1000 Ruthen , die ganze Atmo�phäre,
die die Erde umgiebt, beynaheden�elbigenGrad der

_Wármehabe,
-

Hiernäch�tkann man aus deu,
TR N

i was
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was Zerr Buqzuer in �einerTabelle ver�ichert, daß
auf einer Höhevon 2988 Ruthendas Barometer um

eine Liniefalle, wenn man 25 Ruthenhöher geht,
{ließen , daßauf der�elbenHöhedie Dichtigkeitder

Lu�tzu der Dichtigkeitdes Duecf�ilbers�ichverhalte,
wie 1 Linie zu 25 Ruthen,oder 21600 Linien. Da aber

nach eben der�elbigenTabelle die Höhedes Barome-
ters an die�emOrtenur die Hälftevon derjenigeni�t,
die man an der Flächedes Meeres wahrnimmt, �o
i�twohl zu merken,daßdie erwähnteLu�teine doppelte
Dichtigkeitannehmenwürde,wenn�ievon der ganzen
Atmo�phärezu�ammengepreßtwürde, Seine Dichs
tigkeitwäre alsdenn 75755 von der Dichtigkeitdes

Queck�ilbers.Es i�aber gewiß,daßdie Lu�tals«
denn �ehrfalt �eynmuß, um eine \o0großeDichtig«
feit zu haben, und nach meiner Vermuthung, muß
�iezum wenig�ten15 Grad unter 0, nah dem Reau-
múri�chenThermometeranzeigen*, Die�esi�tder
be�tändigeGrad der Kälte,durchdie ganze obere tuft,
die úberall von der Erde entferneti�, Die�elebte
Ein�chränkungthueih deswegenhinzu,weil ichnicht

SORGE
_ behau«

* Unter�uchetman die�eSache nah den Ver�i

desHen:Sulzers, �odefmmeman�irdaslege
Verhältniß,an�tattx5F5sdie�esx54xs, und um
darausdieHöhevon 15 undeiner halbenRuchefür
den Fall einer Liniedes Barometerszu finden, darf
man die’hier erwahnte Temperatur nur ohngefähr
10 Gr. unter 0 nah dem Reaumüri�chenTherm.
�etzen.Die�emnachwäre die von dem Hrn. Bek-

noullihier angegebeneTemperatur der obern Luft,
| eh Un9

AIAN DesReaumuüxi�chenThermometers
U Tail�fs
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behauptenwill, daß die Wu�t,welche die hóch�ten

a MM Epa umgiebt,eben den�elbenGrad
APEN: X

;

II.
Aber warum folget der Fall des Barorneters

nichtdem�elbigenGe�eßein der. untern Atmo�phäre?
Man fann davon drey Ur�achenanführen,

1, Die Wärmei� von der Flächedes Meeres

an, bis auf eine Höhe:von ohngefähr1000 Ruthen
|

offenbar�ehrungleich. Die Kälte nimmczu, je hd
herman fömmt, und dadurch wird die Luftvieldich»
ter, als �ie�ou�t�eynwürde,und die Höhenfür eine

Linie Fall im Barometer, werden dadurch kleiner.
Die ¿eiter , welche die Erhöhungenvor�tellt,i�twie

eine Art logaritymi�chertinie, deren Subtangente
immer fleiner wird , je höherman kömmt , und er�t

be�tändigwird, wenn man über 100€ Ruthen hoch
kommt.

|

i è

2, Die untere tuft i�timmer voll Dún�te,Die�e
Dún�te,wiewol �ie�elb�tela�ti�ch�ind,folgenniché
dem�elbenGe�ebeder Cla�ticität,welchesbeyder Luft

- Statt hat. Ein gewi��erGrad der Wärme ,
wel

cher die tuft noch einmal �oela�ti�chmachen würde,
kann die Dün�tezehnmalela�ti�chermachen, und éêin

anderer Grad der Kälte,welcherder ela�ti�chenKraft
der tuft �ehrwenig benähme,kann die Dün�teder

ihrigen ganz berauben; alsdenn fallendié Dün�tezua

�ammen,und machen Regen, Schnee oder.Hagel.
Mach eben die�erGrundur�achedün�tetdas Q.uecf«

�ilbergar niche aus , als bis „es �ehrheiß gemacht
worden, *

Jch vermuthe, daß die Atmo�phäreder

Dún�te�ichnicheúbereine gewi��eHöheer�tre>et,
E welches
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welchestheils von der, zunehmèndenKälte, theils

von der Verminderung der Dichtigkeitder tuft her-
fömmt.

.

Derowegen Tonnen die Dún�tenur in dex
untern Atmo�phäredas Ge�eßvon demVerhältni��e
der barometri�chenHöhenzu den Höhender Oerter,
merklich�töhrem GAS ed

3, Die Ver�chiedenheitder Wärmein der untern

tuft , auch in gleichenEntfernungenvon der Obers

flächedes Meeres , mußnothwendigeinen be�tändi«
gen Umlaufin der tuft verur�achen;und weil flúßige
Körper, wenn �iein Bewegung�ind,nicht den�el«

-

ben Ge�esendes Gleichgewichtsuncerworfen.�ind,
als în der Ruhe , �ofolgetdaraus, daßder Druck
der tuft auf.das Barometer nichtgenau der Schweres

“der tuft�äulegleichi�t, welche auf ihmliegt. Auch
die�ecGrund \cheint-nur bloßdie untere Lu�tanzuge«
hen. Jh bilde mir auch gänzlichein, daß die Luft
in den obern Gegendenviel wenigerdurch die Winde
getriebenwird, als în den untern, wenn �ienur úber«

all weitvon den Bergenentfernti�t;Jc �ebedie�e
Ein�chränkunghinzu,weilohnedie�elbedie�eAnmer-

fung aus den Beobachtungendes Hrn. Büguers,
auf dem Pichinka, in einer Höôhevon mehr als
2400. Ruthen, gleichwürde widerlégtwerden,
Diéíe beynahe

’

plöôßlicheVeränderungen, die er bes

�chreibt,zeigengenug�am,daß die�elbenbloßin einem

�chrfleinenRaumeder Mge�chehen.
Bs | III, PA

Weil die dreyGründe,die ichangeführethabe,
“alle �ehrveränderlich�ind,�ofolget daraus, daß

die Höhendes Barometers, welchedavon abhängen,
ebenfallsveränderlichfg mü��en,Wenn die lufe

2 in
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- în eínemweitenUmfange makli< kälter wird, �o

dringt �i von allen Orten hérdíe andere tuft heran,
und das Barometer mußnothwendigdavon �teigen,
das Gegentheilmußge�chehen, wenn eine große
Wärmeeinfälle. Jnde��en�cheintmir die�erGrund

der barometri�chenVeränderungennur gering, weil
die Veränderungender Wärme und Kälte nur in

der untern Lufc �tatthaben, und die Aenderungen
der Wärme und Kälte nothwendigeinen Umlaufder

$uft verur�achenmuß, welcherdieVeränderungen
des Barometers vermindert *. Meines Erachtens

be�tehtdie Hauptur�achèder Veräñderungendes
Barometersdarínn , daß die Mengèdér Materie,
welche dieAtmo�phäreaùsmacht, auf einen großen
Strich, �elb�t�ehrveränderlichi�. Die Erde �aus
get be�tändigeinè großeMenge Materie ein , und

�tößtebenfalls�olchèwieder aus, beydesin be�tändi-
|

9

_* Ah weißeben nicht, ob die�eUr�achefo geringèif;
wie �iedem Hrn, Bernoulli �cheint.Mir kömmt

�iebeträchtlichvor , zumal wènndie Veränderungen
dex Kältehüell und �tark�ind.Denn da alsdenn

die Luftvon allen Seiten her �ich�chnellzudrängt,
�owird �ieviel dichter, als es der Grad der Kalte

_

erfodèrt. Die Ströhme bekommen în ihrem Laufe
eiñè immer größèreGe�chwindigkeit; und könnenin
der Mitte dér verkâlteten Gegend eine �tarkeZu-
�ammenprè��ungverur�achen.Die�ekaun einé
merklichèWeile anhalten, weil eine �ogtoßeMa��e
nicht gleich wieder in Ruhe kommen känt, Daher?
bleibt das Barötmetet eine Zeitlanghoch, fängtaber

�ogleichwiédex an zu fallen, wein der Zuflußauf-
hôret. Dein alsdenn drâäñgtfichdie zu haufigeinz

gedrungeneLuft wieder auseinander,
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ger Ungleichheit; und daher.kömmtes, daßdie At-

mo�phärebald �chwerer, baldleichter wird.
-

Die
Materie , welche.die Erde ausdün�tet.,oder in -�ich
‘�auget, kanntheils ‘eine reinetuft und theilseine von

der natürlichenLuft ver�chiedeneMaterie �eyn,Die
reine Luft, welche �ieausdün�tet,vermehretdieDiche
tigkeitder Luft durch die ganzeHöheder Acmo�phärez
aber die Materie, die wir als Dün�tebetrachten,
�teigtnur bisauf eine gewi��eHöhe. Das eine �o-
wol , als das andere macht, daßdie Veränderungen
des Barometersauf hohenGebirgengeringer �ind,
als în tiefenOertern, welchesauch die Erfahrung in

An�ehungder Schweizeri�chenGebirgebe�tätiget,wie

ih hernachzeigenwerde. Ebendie�esberichtet uns

auch.Hr. Buguer, da er �aget„ daßan den Kü�ten
der Súd�ee.die Verändexung des Baxometers auf
2 Linien fômmée, da die�elbein Quito 1476 Ruthen
höher,nur noch1 tinie beträgt. Endlich liegt noh
eine dritte Ur�acheder barometrí�chenVeränderungen
in der Veränderlichkeitder Bewegungender Luft,
oder der Winde. Die�enArtikel werde ichhiernicht

ausführen;er erfoderteine Theorievon dem Drucke
der flüßigenKörper in der Bewegung, welcheneue

Theorie ih in meiner Zydrodpnamik erkläret

habe. ROR

|

ATEO
2

Dadie untere tuft beynaheüber dem ganzen
Erdboden �ehrveränderlichi�t,�owird es gänzlich
unmöglich�eyn, mit einer gewi��enGenauigkeity
das �olange gewün�chteVerhäknißzwi�chendem

Falle des Barometers und der Höhe der Derter Uu

finden,  Fnzwi�chenkann die�esVerhältnißziem-
| ‘S 3 lich

E

D
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‘lichgénauangegebenwetden ; fürdiejenigenLänder,

da die Vekänderungen‘des Barometers �ehrgetinge
�ind."So habeih, nachdemichdie anwach�ende

Kälte“ auf den ver�chiedenenHöhender Peruvi�chen
Gebirge, und ihre Wirkungin Erwägunggezogen,

eine Gleichunggefunden, zwi�chènden-Höhen.des

__Baromeéfters‘und den Höhender Oerter, welche in
allen be�ondernFällenmit der Tabelle des Herrn

“ Buguers, bis auf eine tinie übereinfómmt. ‘Al-
lein în den Gegenden,wo dié barometri�chenVer-

änderungengroß ‘�ind,verhält�ihdie Sacheganz
änders.

*

Wir habenhievonBeobachtungenvon uns

ferm Lande , welche einer nähernAufmerkfamkeit

“H /

würdig�ind,und die coir dem Hrn. D. Scheuchs
Zer zu bankenhaben, Der Hauptinhaltder�elben
i�tfölgender. |

¿ear |

Ve VHS
E
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Wenn man aus der Sthweiznah Jtalien gehé,
fo fömmétman über ein hohesGebirge,der Sr. Gott-

Dardgenanut. Auf die�emBerge ift ein Capuziner=
klo�tec*, an die�emOrte hat man die Höhe des

Barometers mehr‘als 3 Jahre lang , jeden Tag
zweymal beobachtet, da inde��enHr. Scheuchzer

inZürichein gleichesgethanhat. Die�eStadt
kann in einer geraden tinie niht mehr als etwa 20

franzö�i�cheMeileu ** entferntfeyn. Jn Zürich

ES allbereits‘erinnertworden , daßdie�esKloz

�er nicht ganz oben auf dem Berge, �ondernin cis

nem hohen Bergthaleliegt , �owie Quito, welches
noch von �ehrhohenBergen umgeben i�k.

__F Ohugefähr15deut�cheMeilen.

gg >
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i�tdie mittlere Höhedes Barometers26 Zóll,6
*

nie, auf dem Sr. Gorthard aber i�t�ie2x Zoll
72 $inie. Dev mittlere Unter�chiedi�tal�o4 Zoll

x1 tinien. Jch {hâte die Vertifalhöhedie�esKlos

�tersüber das Meer ohnge�ähr1040 Ruthen, und
die von Zürichohngefähr230 Rüthen„�odaß die

Höhédes Klo�tersüber denGrund von Zürich,ohn=«
gefähr810 Rüthenwäre E,

Hr. Scheurchzer hat alle �eineBeobachtungen
mit denen, die auf dém Berge gemachtworden �ind,
verglichen, und immerden Uncer�chiedzwi�chenden

barometri�chenHöhenbemerket, und hierinnhat er

cinen großenUnter�chiedgefunden, Jch habeinde�-
�enbemerfet, I

E

A

1. Daß unter 2050 Bemerkungen mehr als 700

�ind,ws dee Unter�chiedder barometri�chenHöhe
nicht grdßerals 5 Zoll und nicht kleiner als 4 Zoll
10 tinien gewe�en.Jch habenoch angemerker,daß
die größteAnzahldie�erBemerkungen, in die Mo»

nate April und October fallen, in welcheneine müt-

lère Wärmezwi�chender größtenHißeund der größe
ten Kälteherr�chet,

2+ Daß der klein�teUnter�chiedvon 4 Zoll 2 ts

nien, und dex größtevon 5 Zoll6 Liniengewe�en.
Dieer�ter?kömmt in 3 Jahren nur einmal vor, náâm«

lich im Junio 1729 ,-dieandre im Febr,1730.

z. Daß der Unter�chieddet barometri�chenHöhen
in den Sommermonaten immer geringer-i�t„ als in

den Wintermonaten ,
und zwar �ehraugen�cheinlich,

Jm December 1729, Januar, und Februar. 1730,

war bemeldter Unter�chiedniemals unter 4 Zoll 7 tis

nien, da ex in den Monaten Junius, Julius, Aus-

G4 “_gu�ius

{



280 Anmerkungenüberdie
gu�tusdes vorhergehendenJahres fun�zehnmal
4 Zoll 6 Unien, �iebenmal4 Zoll 5 tinien, �e>{;3mal-

4 Zoll 4 linien gewe�en.Díe�eAnmerkungi�noch
_ augen�cheinlicherwahr in den zwey folgendenJahren._

Daher fallen al�odie Élein�tenUnter�chiedein die

Sommermonate ,
und die grôßtenin die Wintermo-

“nate. So war in den - gedachtenMonatendes 1730

Jahres der Unter�chiednicht einmal von 5 Zoll , da

“er în den drey Wintermonaten fünf und zwanzigmal
von 5 Zoll x Linie gewe�en,vierzehnmalaber 5 Zoll
3 tnien , viermal 5 Zoll 4 tinien , und einmal 5 Zoll
5 Hnien gewe�en, h

La��et uns aus die�enBeobachtungendieSchlü��e
ziehen, die �ieuns anbiethen, feh:

|

|

BE, “E

Dader Unter�chiedzwi�chendenen zu gleicherZeit
gemachtenbarometri�chen-Höhenveränderlichgefun-
den worden, �obleibt uns keine Ho��nungmehr
übrigfür die untere tuft, das wahreVerhältnißzwi-
�chendem Falle des Barometers und der Höheder
Oerter zu finden, Wenn man auf eine gewi��eHöhe
�teigt,�ofällt das Barometer wenigerim Sommer,
als im Winter, Juüde��eni�tder Unter�chiedder

Warmenicht hinreichend, die�enUnter�chieddaraus

herzuleiten. Denn dader größteUnter�chiedim Mo-
nat Februar. 1730 von 5 Zoll 6 Linien oder 66 Linien

gewe�en,und die Sommerhisedie Luft nicht dünner

macht , als hôch�tensin -demVerhältni��evon 8 zu 9,
welches die {uft�äulezwi�chenbeyden Höhenmit

587 Mnien Queck�ilberins Gleichgewicht�ete, o
hâtteaus die�exUr�acheallein der Unter�chiedder ba-

cometri�chenHöhenniemals wenigerals 4 Zoll105ti-
EE nien
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nien �eynkönnen. Er war aber im Junius 1729
von 4 Zoll 2 Linien, Daher urtheile ich, daß der

größte Unter�chiedder Wärmeohngefährnur die
Hâlfte des höch�tenUnter�chiedsder barometri�chen
Höhen verur�achenfann, Was für einer,Ur�ache
�ollman denn die andere. Hâlftedes Unter�chiedeszue
�chreiben7. La��etuns LOunter�uchen, Rs:

Wir wollen �eben, daßeineSäulevon Lu�t,die

zwi�chendem Grunde von Jurich und der Höhedes

Sr, Gotrhards liegt, genau das Gleichgewicht
halte, mic der fleínenSäule von Quecf�ilber;welche
den Unter�chiedder barometri�chenHöheausmachf,
(welches aber doh nicht genau richtigi�t„‘es- �ey
denn , daß die Atmo�phäre‘in völliger Ruhe �ey,)
wenn nun die�ezwi�chenbemelbtenbeyden Gründen
einge�chlo��eneLuft immer die�elbeWärme behält, �o
muß�ienothwendigbald mchr, bald wenigermit Mae
terie angefúlle�eyn, wenn eine Veränderungdes Un«

cer�chiedszwi�chenden Höhender Barometer heraus»-
fommen �oll,Die�eshabeich allbereits.($. UL) ers

innert, und nochhinzugethan, daß da die Erde be-
�tändigein und ausdün�tet,die Atmo�phärenothwens-
dégbald mehr bald wenigerMaterie habenmü��e,wos -

durch die Höhedes Barometers baldgrößerund bald
fleiner wird. Die�eMaterie i�tohne Zweifelbald

eine reine éuft, bald eine vermi�chteMaterie. Die
reine $uft vermehretund vermindert die Lu�tan beys

den Orten nach dem Maaßeder Dichtigkeit,und die

Höhender Barometer müßtenin Zürichund auf dem

St. Gotthard einen Unter�chieddaherbekommen, der
den micclern Höhenproportionirt i�t, das i�tdie�er

Ws R
RRIRCETN

;
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22 Anmerkungen überdie

Unter�chied,múßimmer �eynwle 26 Zoll6 tînie,
zu 21 Zoll72 tinie, odér ohngefährwie 6. zu 13,

Daher macht der Unter�chiedder Veränderungenhöchs
�tensden �únftenTheil der Veränderungin Zürich,
und wenn die ganze Veränderungvon 20 tinien i�t,
�o:fann der Unter�chiedvon benden,“in �o‘fern er

bloßvon bemeldter Ur�acheherfömmt;,niht mehr,
als 4tnien betragen. Da wir aber in dèm vorher-
gehendenArtikel ge�ehenhaben,daßdie Veränderung
der Wärme und Kälte eine Säule Queck�ilbervon

5 Zoll'6 linien, (welchesder größtebaromereri�che'

Unter�chiedi�t,zwi�chenbéydenbemeldten Dertern,)
nicht tiefer bringen fann, als auf 4 Zoll 10 inten,
und ‘i�oin den barometri�chenHöhenfeinen größern
Unter�chied,als von 75 Unie machen kann, fo fón»

nen wirdie�eszu den furzvorhergefündenen'4Linien

{welchevon ausgedün�tecerreiner tuft * herkommen
Éonnten)hinzuthun. Auf die�eArt bekommen wir

fúr die�ebeydeUr�achen“zugleicheine Veränderung
des Unter�chiedsdex barometri�chenHöhenvon

x14 tinnen, Jnde��eni�tdochdie�eVeränderungbis

auf 16 tinien , ge�tiegen, nämlichvon 5 Zoll6 tinien

bisauf 4 Zoll5 tinien ph

Daher �chließeich al�o,daßein Theil derAus-

dún�tungender Erde feinereine Lu�t�ey, �ondern
eine andere Materie , die nicht fehrhoch�teigt,und

die deswegenbloßaufden untern Barometer wirfet,Mah die�enGrund�äßenmüßteman �agen,daß
7

Ys
von den Ausdän�tungeneine reine tuft �eyn,und 25
eine andere Materie. Die�ezweyerleyAusdün�kun-
gen, neb�tden Veränderungender Wärme und Kälte

Tônntenalsdenn in den MERTONHöhenzwi�chen

Y
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Zürichund dem St. Gotthard“eine"Veränderungher-
vorbringen,welche16 Linien bêtrúge',�owie�iei�tbe

nerfet worden, “Der‘fün�teTheilvon 75 der ganzen
Veränderungvon 20 Ünienbeträgé2 4 Linien; +5von

20 Tinienmachen6'tinien, und die Veränderungder
MWärmematht 7 > Unie, und al�oalles zu�amen
öhngefährx6 Linien, Die untere Lu�t.i�tal�oimmer
voll Feuchtigkeiten, bald ‘mehr„bald weniger , wi
uns auth die Hygrometerlehren. Es wäre “fehr
\{wer, das Verhältniß*der Mi�chunganzuzéígen.
Aus demabèr,was wir aWführèthaben, i�twahr.
�cheinlich,daß diè Wirkung der' größtenVerändés

rüñgder Feuthtigkeitnichtúber den 54 Theil der gana
zènMa��e"der Atmo�phärebeträgt„welchesohnges
fähr4 ZollWa��etmacht.

=

110 Ta OPA

Wir �ehenhieraus , daß die Vergleichungdex

Beobachtungendes Barometers, die ‘anzween un-

gleichHohenOertern gemachtworden , weit richtigere
Anmérkungenúber den Zu�tandder Atmo�phäre;und
ihrer Veränderungengiebt, als jede andere Art der

Beobachtungen, Die�eBetrachtungbewegtmich,
einige Anmerkungenúber eine andere Tabelle des

Herrn Scheuzers zu machen, in welcherer die

barometri�chenHöhen�elb�tangiebt, fowie �iein

Zürichund in bemeldtemClo�terSt. Gotthardsberg
jeden Tag des Monats Februar im 1731 Jahre ange-

merket aocrden. Bey genauer Unter�uchungdie�er
Tabelle habe ichgemerket, Rs

x. Daßdie niedrig�teHöhein Zúrichden 9 Febr.
25 Zoll 7 2 Linien gewe�en,Von die�emTage an �lieg
es fa�tbe�tándigbis aufden 16 Fevr, an

a
das

|

| Au aro»



284 Anmerkungenüberdie
Barometer27 Zoll , 2 Linien gewe�en,�odaßdie
ganze Steigung18 { tinien betragen. ty

2/2, Währenddie�prZeit,war die Bewegung des

Barometers auf dem St. Gotchardsbergeder be-

�chriebenenganz ähnlich,ausgenommen, daßmich
dünfte , �ie�eyimmer um einen Tag.�päter:gekom-
men. : Der niedrig�teStand war den 10 Febr. von

21.Zoll0: tínie, von die�emTage an �tieges beftän-
digund gleichmäßigbis auf den 17 Febr. da es 21Zoll
11 tin. gewe�en, und al�oin allem 11 Linien,ge�tiegen.
73. Die�egroße.Vey�hderungi�t,an. beydenOrten

in: �iebenTagen ge�chehen,Aber währenddie�er
Zeit hat das Barometer’in Zúrich,den 12 Febr, einen

ÉleinenFall von 3Unienerlitten, und eben die�ertrug
�ichan dem andernBarometer. auf dem Berge den

13 Febr. zu , aber der Fall war dort nur yon einer
“

halbenniece «2 PC

RONRE TN LEGA
4. Vom 16Febr. bis zum 26 i�tdas. Barometer
în Zürichbe�tändigund mei�tgleichmäßiggefallen,
und zwar 12 éinien, Ebendie�esi�tauf dem Se.
Gocchardsbergege�chehen,vom 17 Febr.bis. auf den

26. Aber der ganze Fall war nur von$ Linien. Es

hâtte bis auf den 27 Febr.fallen �ollen,ih habe aber
bemerket,daß bisweilen �ichfleine Veränderungen
zutragen, die hôch�tensvon x Linie, welche an bey-

den Orten niche einer Regel folgen. Aus die�en
“

Beobachtungenzieheich folgendeSchlü��e,
|

UR Sn

* Da das Barometer in Zürichvom 9 bis auf
den 16 Febr. um 18 7 tinie ge�tiegeni�t,�o�chließe

0
|

ich
* Damit niemanddenke, daßes die�enSchlü��enan

gehörigerSicherheitfehle,weil �ienux auf 2

NO|

|

: achtun-
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i< daher, daßdie Erde während‘die�erZeit ‘eine

Materie ausgedüri�tethat , deren ganzésGewicht ei-

ner Säule von Queck�ilber18+Unien‘hohdie Waage
halten könnte.Von diejer Matéríie nehme ih 2
für reine ela�ti�chetuft , und F- für wäßrigeDün�te,
die nicht bis auf die Höhedes St. Gotthardeberges
ge�tiegen�ind($. V1I.). Die 7; vön: 18 + tinie dés

Steigens, becragendhngefähe13 Linien, Die�e13 Linien

fallen ganzauf das Barometer inZürich,da hingegei-
das Barometer àufdem Berge nicht mehr, als ohn
gefährÈ davon(6.VIL), das i�tïo # Linien bes

fommenfonte, Die Fz feuchteund andere Aus-
dün�tungen, dieohngefähr5 $ tinien betragen,mach
ten mit den er�ternîn Zürichdie ganze Steigung von

182 tínie aus. Da �ieaber nicht dis auf die Höhe
des St. Gotthaxds ge�tiegen, (o konnten�iedort kei

nen Einflußauf das Barometer hâben, daherda�s
�elbenur um 11 tiínienge�tiegeni�t,da das er�tere
18 z éinlege�tiegen.Dile11 Unie �indohneZweifel
nur deswegenetoas größer,als die 10#tínie,welche
wir durh die Rechnunggefundenhaben, weil der

Berg vermuthlih auh einigeAusdün�tungengeges-
ben ; deren Wirkung aber niche anders , als �ehr
Flein �eynkonnte,weil �iefichnicht weit in die Höhe
hebenkönnen,und \�ihin die Breite ausdehnen.
Es i�tmerkwürdig, daßdas Verhältnißder baromés

tri�chenVeränderungen0 genau mit un�ererEinthel-
Let

| lung

achtungengegründet�ind, �omerken wir hier an,
daß wir eben dergleichenin einer andern Tabelle
des Herrn Stheuchzersvom Jahre 1728 wahrge-
nommen habet ; wovon wix herüacheinen Auszug
gebenwolle SITIA,

T9

VERME I



236 Anmerkungenüber die

lung der Ausdün�tungenin FZund Fzgemachthaben;
überein fommt

|

Es �tauch flar, daß der Druck der Ausdún-

�tung�ogleich auf das untere Barometer wirken

mußte,aber die�elbenkönnenniht �obald auf die

Höhender Berge kommen, unddie�esi�tohneZwei-
fel die Ur�ache,warum die Veränderungendes Ba-

rometers auf dem St. Gotthardsbergeetwas �päter
gefommen. Die kleinen Ungleichheiten, die darin

‘nen be�tehen,daßdie beydenVeränderungenniche

genau in gleichemVerhältni��e:fortgehen,und daßzu-

weilen �ehrkleine Veränderungenentgegen ge�eßte
Richtungenhalten, �chreibeich hietmei�tensder Ver-

änderungdee Wärme in der tuft zu, welchezwi�chen
beydenOerten liegt. Die�eVeränderungkonnte auf
das Baromecer in Zürichnicht wirken, �iewirkte

.

aber auf das andere. Jh urtheile aber aus der

Kleinigkeitdie�erUngleichheit, daß währenddes

Monats Febr.eine ziemlichegleicheKälte mußge-

herr�chet:haben,- |

__ Es-i�tderowegenwohl zu merken, daßdie ‘Baz

rometer an �ehrhohenOrten Veränderungenvon eis

ner Ur�acheleiden, welche auf Barometer , die an

ganz niedrigen Oertern �ind,gar nichéwirken. Die�e

i�t die Veränderungder Wärme und Kälte,die man

“in einer großen Weite auf einmal�eßenmuß. Wenn

das Wetter wärmer wird , �owird die tu�tausge-

�pannt.Die�eAus�pannungge�chiehtniht auf die.

Seite, �ondernnach ‘obenhin, weil die tuft auf der

Seite úberdas Gleichgewichtüberladenwürde*.

RETRIE
a

TRGS SE GGUS Daher
* Die�esabebge�chiehtin der That oft.
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Daherdas untere Barometer immer eine gleicheta�t

trägt,da hingegendas oberenothwendig�teigenmuß,
das Gegentheilträgt fi zu, wenndie Luft kälter

wird, Dahermußman �chließen, daßdie mitrtiere

Höhedes Quef�ilbersauf hohenBergen in denSom-
mer Monaten höher�ey,9 im Winter. ©

Alle die�eAnmerkungen�chienennur noh dur
die Beobachtungen be�tätiget, welcheHerr Lmbert
in den MongçenMärz und Apfildie�esFahrs 1755
in Chur gemachthat, und die ich mit denen vergli«
hen, die in der�elbenZeithier in Ba�elgemacht
worden, Der Grund der Stadt Chur liegt hô«-
her, als der von Ba�el,und der Unter�chieddèr mitts

lern Hdhe der Barometer beträgtohnge�ähr16 tin
nien. Bey der Vergleichung der cdrre�pondirenden
Höhenhabe ich ge�unden, daßder größteUnter�chied
17 5 tinien beträgt, und der klein�te142tinien. Je
ner fiel auf den 13 April, die�er aufden21 März.
Vom 12 April bis auf den 15 waredie Verände«

rungen ziemlichbeträchtlichund ungleich, von einenr
Orte zumandern, Vom 12 bis auf den 13 fieldas
‘Barometerin Chur um 1 LTLinie, in Ba�elaber
nur À Unie,welchèsden Unter�chiedauf einmal um
Z tinie‘geänderthat. Den folgendenTagfiel das.
Barometer in Chur nur um 7 tinte und in Ba�el
2: tinien , welchesden Unter�chiedwieder auf �einge-

wöhnlichesMaaßbrachte,endlichden zten Tag �ie=
len beydewieder um 3 Linien, welchesdie�esMaaß
des Unter�chiedeswieder unterhalten, Jh habeges
merket, daßvom 12 bis zum 13 die Kälte in Ba�el
merklichzugenommenhgt, und daherkam es, daß

¿A
|

der
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der Unter�chiedder Höhebinnen die�erZeitmerÉlich
zugenommenhatte. Den 2x März war die Zeit, da

der Unter�chiedder Höhenam klein�tenwar, näâm-

lich 14 $ {inien, Die�eVerringerungkam daher,
daßin Ba�elvom 20 biszum 21 März das Baro-
meter um 3 Linien gefallenwar , da es in der�elben
Zeit in Churnur # tiníengefalleni�t, dadurch wur»

- de der Unter�chiedum i 2 tinienvermindert,Jc
habe ebenfallsbemerfet, daßin die�erZeitdie Kälte

�ichum éin merklichesverminderthat,
*
Die�erUm»

�tand,der das Barometer in Churhätte�ollen�tei

gen machen, machte ißtnur, däßes wenigerfiel,
und daßdee Unter�chiedzwi�chenbeydéngeringer
wurde. Die größteHdhewar in Ba�elden 27 März
27 Zoll 8 Xtinie, und den�elbenLag war der in Chur
 ebénfallsauf �einergrößtenHöhe26 Zoll 4 X tinie.

DexUnter�chiedi�t16 Linien, Die klein�teHöhe
war in Ba�eldeu 14 März, in Chur den 15. Die�e

/ Höhewar in Vü�el26 Zoll 9 2 tinie,‘inChur25 Zoll
52 Unie, undder Unter�chied152Unie, Wir köns-

nen aus die�enAnmerkungen�chließen, daßdie größ=
ten Veränderungenin Churund in Ba�elvon einers

ley Ur�achegekommen,und daßdie größtenVerän«

derungen immer mic kleinern verbunden�ind,deren
Ur�achenan beyden‘hr ungleich�ind,

[IT Herri
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Hrn, Dr.Johann Roederer

Anatomi�che Bewei�e
Sn 4 und

medicini�heBeobachtungen
|

GOR LLORE
N

er�ti>btenLeuten,

s i�teine allgemeineMeynung. unter den Aerz«
„ten , daß die Erdf\nungdes eyfórmigenruns

den Lochs ( foramen ouale) die Er�tifung-
bey den ins Wa��ergefallenenverhüte *, welche.
Meynunghingegen die Erfahrungbern Haufen
wirfc, Alszu Ende des vorigenJahres (man. ver-

�tehe1753.)un�ereFluhrenmit Wa��erüber�chwem-
met waren , fiel ein Mägdchenvom Pferde ins Wa�a
�erund er�ti>te,.-Die�er Cadaverwurde mir zum
Zer�chneidengegeben:Hierbefand �ichdie Valyveldes.

eyfórmigen,runden Lochsweißliche,gegen das Liche
durch�chneidendund viel härter,als das übrigeWes:

�en der Scheidewand; außerder Muskulärfiberwar;
allesDOR mil,vielenoa, untermengtVias,igur

*® Conf. ill, tallerPracleâ,BANET.V,P,I,
|

p. 472 &THL, p. 42a,
fi

|

"M7!Sand.



290 Anatomi�cheBewei�e
Figur chien�pannadrigtund: nebförmig, und endigte
�ichin dem Umkrei�edes cyförmigenrunden tochs.
An der Größeübertrafes dasjenige�ehr,was man

beyeínem neugebohrnenKinde antrifft, desgleichen
war es auchan der rechten Seite mit ver Erhaben-
‘heit, welche bey Neugebohrnenzu �eheni�,�tark
zu�ammengewach�en.Dergleichennimmt man aber

auch ôftersin alten Cadavern wahr. Merkwürdig
aberi�,daßeine von die�enValveln aus der rechten

Höhlein die linke einen Weg oder Oeffnunggehabt,
Denn an der Scheidewandder Höhlen, waren, wie

“ beyNeugebohrnen,zwo Erhabenheitenangewach�en,
welche in der Mitte eine Oeffnungausmachten.

Die�e Oef�nungodex Rite war aber al�ozubereitet,
daß die natürlicheLage Hierdurchnicht verändert ,

_ fonderndas Lochder Scheidewand von der Valvel
verdeckt wurde, Mitten an die�emOrte , konntedie

Valvel zwi�chenden Erhabenheitenaufgebla�en, und

auf �olcheWei�edérCanal , welcher aus der rechten
in die linke Höhlegeht, erweitert werden. Die�e
Valvel hac al�oden Umfangbey“der réhtenHöhle
verde>t , und es i�tdie�erTheil mehr als der andre,
der mit der Valvel zu�ammengeroach�en, aufgetre«
cen. Ein Theilvon der Valvel aber , hat zwey U-

ñíen breit von dem Umfangegegendie linke Höhle
die Scheidewand zwi�chenden Erhebungen( cornua)

_bede>et. Der obere Theil der kleinenEröffnung,
i�tvon dem untern Theile \únf Linien ‘entferntgewe
�en. Es hátce daher die�eEróffnutigzwi�chender?

rechten und linfen Höhle(linus) ein Theil Blut aus

der rechten Höhlein die linke, ohne den tungenum-
lauf(cicculus pulmonaris)bringenfônnen,

wenn

nie
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niht die be�tändigeund augenblicflicheErfüllungder

linken Höhlemit der rechten, die- Valvel an dem.

 Umfkrei�ezugedrücfehätte. Daher hat die�eEröff
nung dem ins Wa��ergefallenenMägdchenkeine

Hülfelei�ten,vielwenigeres von der Er�ti>kungbefreyen
fönnen.

BA

Ob aber \chon die Conge�tiondes Bluts in den

Blutadern bey der Er�tikungniemals mangelt, �o
i�tdoch be�agtesMägdchenbeyihremLeben �ovoller

guter Säfte und Geblúte gewe�en, daßnicht nur die

großenund am HerzenliegendenGefäßevon Blute ge«

waltígge�tarrethaben,�ondernauch die Élein�tenAe�te
ganz voll gepfropftgewe�en.Daher hac�ie�oroth
ge�ehen, als ob»�ieAugenentzündunggehabt, aul)

|

die weißeAugenhaut ( albuginea) i�gleich�ammit
einer wäch�ernenMaterie ernähretworden, Die
Blutadern in den Muskelnwaren auch�odicke,daß,da

�iebeyBereitcngder Muskelnaufge�chnittenwur-

den, �ieeinen �olchenBlutflußverur�achten,daß�elb�k
die

-

Bereitung der Musfkeln dadur< veëdorben
wurde. |

|

a

In den Lungen,wurde auch das gewöhnlichs
Anzeigenbey lebendigenim Wa��erer�ticktenPer�oa
nen bemerket*, Die celluló�enBläschenwaren
au�gebla�enund häufigzu �ehen,deegleichenhatten
�iedie Haut in die Hôhegetrieben, welche die Lunge.
umgiebt, Als die Lungeauge�huitenwurde , fol2 O ve

* Man beziehe hieherdes berühmtenD. Evers di��ert,
fi�t. Experimentacirca �ubmer�osin animalibus in-

�tituta,welche unter Hr. Brendels Prælidio im vo-

GEEJahre pextheidigetworden, Cap. 11, *, 11,

Je 1 I
R

:

6a
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viel {äumigtesund' mit Blur gefärbtesWa��er

__ heraus, Die�eBeobachtungbekräftigetal�o,daß
‘eute,die lebendig ins Wa��erfallen, auch Wa��er
in die (ungeziehen. Die Mengedie�es�häumig-

‘ten Wa��erswar allzu groß, als daßman �olcheder

abge�chiedenenFeuchtigkeitin der Lungehäâctebey-
me��enkönnen, und es waren alle Lungenbläschenda-

von erfüllece,Dergleichenwird aber bey andern Ca-

davern , die auf eine andere Art ge�torben, niché
beobachtet. |

|

Fn dem Magen, welches�ehrwunderbar, war

keinWa��er,wie es doh mei�tentheilszu ge�chehen
pflegt; * �ondernman fand vielmehrene hâufigë
zähe,die, \chwärzlichteMa��e,roelze man mit dem
Namen eines di>en Nahrung�a�tsbelegenfönnte.
Es hat daher das Mägdchenunter dem Er�tickenkein

Wa��erver�chlu>ft.Die Ur�achekönnte man aus

demvollgefülltenMagen angeben, wenn von der

Vermi�chungdes Wa��ersmit dem ti>ken Nahrungss-
�afe(chynmus)ein Mérfmaalwäre gewe�en.Und

daher muß eine andere Ur�acheangegebenwerden.
Die das Mägdchengekannt haben, habenerzählet,
daßdie�esvollblútigeMägdchenbisweilen“ mit Ohn=
machten wäre überfallenworden ; und es i�tauch be-

kanne , daß �iege�chwindevom Pferde gefallen,
Hieraus lâßc�ichmuthmaßen, daß das Mägdchen

eine Ohnmachtbelommen, und al�odas Leben“mit

dem Tode ohne Wa��erver�chlu>éungverändert haë.
Die�eMuthmaßung, be�tärketauchúberdisder Fall
vom Pferde. Denn die�esBauermägdchenift faum
20 Jahr gewe�en,har �tarkeGliedintaßengehabt, i�t

PR aA

i
* Di�lert.cit, Cap. IL. S, I. $. 24.
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în der Bauernarbeit erzogen worden, und hat auf
den Pferdenxeuten können. Be�ondershat �iezu

der Zeit neben einemandern Bauer ge�e��en,und �el«
bigen mit den Händenumfaßt,damic �iefe�ter�ien
möge; wäre al�onicht ein be�ondererZufall gekom-
men , �owürde�iekaum heruntergefallen�eyn.

Daß die�erWa��erfallbeydem Mägdchen�ehe
unwi��endge�chehen�ey,i�daraus zu er�ehen,weil
an dem linfen di>en Hüftbeinedrey Musfelnzerri�s
fen worden : nämlichder breite Theilvon dem zwey-
föpfigten,der halb�pannadrigteundhalbhäutigte
Muskel. Ob aber �chondie eigeneHaut.von die�en
Muskeln unverleßtgeblicben, �o�inddoch die Muss
feln �elbzerri��en, und �chiefdurch das ganze We�en
von der innerlichen zur äußerlichenSeite von oben

herunter zertrennet worden. Wegen des ausgetretes
nen Blutes, i�tauch der Ort , wo der Riß ge�chehen,
róchergewe�en. a

O

Im Schmeerbaucheund im Herzbeutel( peri-
cardio) haben�ichetlicheUnzenrochesWa��erbes

funden. |

:

A

R

:
ddt. À

E
es M

Das rundeeyfôrmigeLoch, welchesbey
Erwach�enenoffen gefundenworden.

Jh hoffe,eswird.mirerlaubt�eyn, die�er
Beobachtung vonder Eröffnungdes runden eyfdr
migen toches eine andre beyzu�ügen*, Die�eBe-

i

|

Í T3 n La

3 obach«
i Ob�. coll, V. Haller, Ec, add. Vir: taud, Icon. Anat.

Fa�c. IV. Progr. de foramine ovali & Valvul, Eu-
ftachian. not, IL Pp.9, Weitbrecht in Commentar,

Y
| Petre-
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obachtungi�tvon einem alten Manne, der �eineNah-
rung vor den Thúren�uchte,und welchenih im vo-

“rigenWintex zer�chnittenhabe, genommen. Die
Yalvel von dem runden eyförmigentoche war durch-

�cheinendund weit härterals ‘der úbrigeTheilder
Höhle. Die Grube ver Oeffnungwurde in der

rechten Höhleneb�tdem Umfange�ichtbar;bey der

linken weißlichtenHöhle, welchean den Seiten röth-

lichti�t,wird die Valvel durch die Farbeunter�chie-
den. Wenn man alles in �einérnatürlichen‘ageließ,

�owar das runde Loch( foramen ovale) ver�chlo��en,

der Umfangaber der Höhlenmit einer zarten Haut
bede>t. Die Valvel war eben wie in der vorigen
Beobachtungnicht mit der Höhle, �ondernmit zwo
leinen Erhabenheiten, welche 3 Unien von einander

�tehen, im Zu�ammenhange:in der Mitten aber,
wo man die Membran erweitern kann, befindet�ich
der Canal. Die mittlereErhabenheitund die frey«
liegendeHaut bede>et einen Theilvon dem Zwi�chen-
raume, nämlichdréyLinienbreit. Die ganze Flä-
che des runden Loches,wird nicht bedecft, �ondern
nur der vierte Theil davon , welchervec Erbf�nung
‘gegenúber�teht, und mit ebender�elbenHöhlefort-

dauret, Hernachkam allmähligder Limbus in die

Höhe, und war de�todier , je näherer von der Er-

öffnungwar, und jetiefer die Höhlewar , welcheder
OB IIIE

|

LSE EBA Limbus

Petropolit. Tom. IV. p. 264. ill, Laur. Heift. in

- Ob�.med. Helmft. 1730. ob�.V. ext, in ColleGion.

Hallerian. T. VI. p. 72i �eq.cel, IG. Jancke in

not. ad I, I. Bruier �urP incert, d. �ign.d. 1: mort.

P. I. C. II. $. 2. not. 2. conf, & commercium litter.

Noric, Vol, VIIL, p. 272
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Limbus mit der Valvel|verur�a<te,Die Mitte diea

�erHöhle‘eröffnete�ichin dem Cánale, welchervon

der réchténgegen die linfe Höhleoffen“i�t, Die kleine

Eröffnung,welchedie rechteHöhlehat , beträgknur
1E tiníen : �olcheecweitert �ichaberallmählichgegen die

linfe Hóhleund-machet zuleßtzwi�chenden Erhebuns
gen drey tinien aus. AR:

4

Bey beyden Cadavern , wo ichdie bne enfôra
h

migen tôcher eröffnetbe�chriebenhabe, i�tder Puls-
adergang {dudtásarterio�us) in eiínBand verändektt

HAE,
und gewöhnlicherWei�ever�chlo��enge,

we�en. :

PU
RHP

Jm vorígenWinter , habe ich zum drittenmale
bey einem 25jährigenMägdchendas eyrunde Loh

( foramen ovale ) ‘eróffnetbefunden. Der Canal

zwi�chender Seitenwand dér Höhlenund der Valvel
war zwey Linien lang, und gründete�i<hauf ein
dickes flei�chichtesWe�en, de��enDiameter über eine

Íúíniewar. Diíe Erhöhungender Valvel �tanden
3 finien von einander. Die Höhledes runden tochs,
war, wie �chonim vorigenberühretworden, tief, und

�elb�tdie Valvel auf gleicheWei�edurch�cheinend.
Der arteriò�eCanal , hatte �ichauch in ein Band

(ligamentum)verwandelt.
}

Die be�chriebenenBeobachkungen, habeich des

wegen hier angeführet, damit nur auf einigeWei�e
daraus erhellenmòge,daßdie Eröffnungdes eyfôr«
migen runden tochs,beyErwach�enenzum öftern an-
getroffenwerde. GleicheStructär habe ich im vo-

_rigen Winter dreymalbeyfünfalten Cädavern wahr-
genommen , da ichbey �elbigennur die Natur des

Herzensunter�uchte.Es verdienet auch hiernicht
T 4 die

o
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‘die Valveldes Herzens von einer „alten7ojährigen
Frau, welchedie: Aehnlichkeitmic demvorigen neb�t
der Ur�acheanzeiget,wodurch,die�eOeffnungverde>t

“orden, dargebrachtzu werden , ohnerachtet�olches
feine vdlligeErläuterungabgebenmöchte,

_Die Hôhledeséyrunden‘ochs, war nicht �otief
alsbeyden vorigenBéobachtungen,Die Erhebun«
gen in der linken Höhle, welche�echsLinien.von ein«-

ander �tehen,und. mit.derhalbmondfórmigenHaut

„verbundenwerden,waren frey, Die. halbmondfödr-
migeMembran�tdie gewöhnlicheDeckeder Valvel,
welcheden Zwi�chenraumder linken Höhlebedec>c,
Es wmathetzwar die�e:Bedeckung:den drey tinien lans

gen und. ver�topftenCanal , de��en:Grund. micder

ganzen Seite zu�ammengewach�en.Einen derglei-
chen:Canal, welcher eine tinie lang i�t,verur�achte
eben die�eBedectungmit einem Theile der rechten
Höhle. Zwi�chendie�enbeydenCanalen hiengdie
Bedeckungmit der Seitenhautzu�ammen.

Die er�tevon die�enbe�chriebeneni
zeigetuns zwar mehrals zu deutlich, daßdie Erff-
nung des runden. eyfòrmigenLochs, erwach�eneteute

von dem Ertrinkennicht befreye: Ausden ange�ührs
ten Beobachtungen

|

, können wir auch lernen, we

die�eEróffnung-�o.euge �ey,

-

daß die. fleine Menge
Blut, welcheaus der rechtenHöhle.indie linkegief.
Fet, eine Er�tikungnichtabhaltenkönne. Von tem

ver�chlo��enenpulsädrigenCanale -i�tauh nichtszu

hoffen. “Zudem,ai�tdie Decke �o:�tark-und weit über

die Seitenwand der Höhle ausge�pannt, daß faum

etwas Blut auf eine wahr�cheinlicheArt aus der rech
ten Höhlein die linketreten fann, 20aber �chonUEE

: de
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dn Augenblicke,-da der Untergetauchtezu Boden
�inft,die ge�ammleteBlutmenge in: der rechtenHerz»
kammer �tärker, als in der linken i�t, und �olchesda-

her mit großerGewalt in die Valvel des rundeney-
“

förmigenLochsgetriebenwird; �o’i�tdöchauchdie

Blutmenge der linken Höhlenicht’aus der Acht zu

la��en,indem nämlichdie. linke Herzkammerwegen
der geringen Blutmenge eine �tärkereZu�ammenzie-
hung aus�teht, und dur die�eZu�ammenziehung
dem Blute, welchesdie. rechteHerzkammerausdehs
net , Wider�tandthut, Daher wird die Bedecfung
zwi�chenden beyden,Seictenkheilender Höhlenbefe�ti-

get, der Canal ver�chlo��en,und. fein Bluc, odere

doch�ehvwenig, aus der rechten:Höhle:indie linke

gela��en. y PO
a

TLER A

Diejenigen Leute, die auf eine gewi��eZeit ohne
Schaden untex, dem Wa��er�eynkönnen, erhalten
die�eWohlthat keineswegesvon der Eröffnungdes

runden eyföórmígenLoches *,_ Die�enVortheil
wollte ich viel lieber der Gewohnheitbeyme��en,Solz

ce teutemü��en�ichvon Jugend auf die�e:Ausúbung
angewöhnen:daher werden ohneZweifel-die Lungen
Durchdie wech�elswei�e“Bewegungnicht beweget,�on-
dern nur von der rúcf�tändigentuft mittelmäßigaus-

gedehnet, worauf �iedenn nach und nach ein Vermò-

gen (facultas)erlangen, das Blut aus der rechten
Herzkammerîn die linke zu �chien. Jh handle
die�esnicht deswegenallhier ab , als ob ih die Ge-

walt der Gewohnheitauf den men�chlichenKörper er-
| TÉ

|

fláren
* Conf. I. I. Bruier d’ablaincourt�urPîncertitudedes

�ignesde la Mort, M DOAIL O Au iat



298 Anatomi�cheBewei�e
M klärenwollte,indem �olches,wie ich davor halte,�hon

deutlichund ausgemachti�t, \

N

Die mit dem Stricke erhenktworden.
Daß die Erhenktenvon der Verrenkungund dem

Bruche dér Halswirbelbeinenicht getddtecwerden,
i�zu un�ererZeic mehr als zu belannt*, dahero ih

_mí< auh hierbey niche aufzuhaltengedenke:eines

muß i aber bemerken, nämlich,daß ih nièémalen,
�ooft ichErhenktezer�chuitten,eine Verlegungin den

Halswirbelbeinenwahrgenommenhabe, Es i�teine

Frage, 0b diejenigen, die mit dem Stricke ums tee
ben getommen, allezeit der Lu�tberaubet werden,
oder ob die gänzlicheBeraubung der Lu�tzu Endi-

gung des Lebens nôthig�ey?Fh werde ohneSchwie«

rigkeitbewei�en, daßdie gänzlicheVer�chließungder

tuft, weder wahr�cheinlihnoch nothwendig�ey,ob

ich �chonnicht léugnenwill , daß�olchesauch etwas

beytrage, Denn die Luftröhrehat die Art, daß�ie
nicht gänzlichzu�ammengedrüctwerden kann. Die

knorpelichtenRingel verhindeen die gänzlicheZu�am-
menpre��ung.Mei�tentheilsaber zieht ver Strick,
wie ih beobachter, den ober�tenTheil der tuftröhre
(larynx) zu�ammen,Denn wenn die La�tdes Köôr-

pers herunterwärtsgezogen wird, �oziehtih der

Strick unter den Unterkinnbacfen an den ober�ten
Ort des Hal�es, welchermit dem Köpfeder tuftröh=
xe Gemein�chafthat, Der ober�teTheilder Luft-

|

| röhre
* cf. Ph. C. Fabricii SciagraphiaHißoriae phy�icome-

dieaec Butisbaci etc, de morte laqueo�u�pen�orum.
p: 48. lqq.
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röhreaber, wird um �oviel wenigerals die Luftröhre
zu�ammengedrückt* : ich habeauch den Strick mit.
ten an dem Orte, zwi�chendem �childförmigenund

“ringförmigenKnorpel , wo der obere Theil von der

tuftrôhrebeweglichi�t, und eingedrucftwerden kann,
befe�tigetbefunden. Die�eBeobachtunghat mir ein

zart Mägdchenvon 20 Jahren än die Hand gegeben.
Es i�aber weit gefehlt, daßder ganze Obertheilder

tuftrdhre woârezu�ammengepreßtworden , und feine

Eröffnung vor die (uft gewe�enwäre,"ja man hat
faumeine merflihèVeränderungan dem obernTheile
der Luftröhrewahrnehmenkönnen. Ungeböhrne
Kinder (fetus) die die Nabel�chnureum den Hals
haben, noch nitht aus der Mutter �ind,und keine

tuft gezogen, kommen auchbisweilen um.

Dievornehm�teUr�achedes Todesbey �olchen
elenden Per�onen,wird niht nur dem verhinderten
Kreislaufe des Blutes în der éunge,fondernauch
dem verringertenZurücfflu��eaus dem Kopfe,welcher
dutch die zu�ammengedrückteBlutadern ent�teht,

-

und dem daherent�tandenenSchlagflu��e(apoplexia)
zuge�chrieben**, Denn bey den Cadavern , werden

EAR
A | die

* Von der allzu �tarkenZu�ammenpre��ungwerden
die Knorpelzerbroehen; man be�eheI. Nic. Weisl.

anatomi�cheBeobachtungen1745. n.7. p.14.
«* cf. Collegaecconiundti��.Brendel.Schedia�m, de Val.

vula Eu�tachianap. 10, Decimum eft in Colle@ttonis

Hallerianae Tom. IL Ph: Conr. Fábricii 1c; I, I.

Bruier. L c. C.IV. $.2. �ub fin. et P.IL CIIL
Contrarium fine argumenti allato patrocinioaffirmat
W. Che�eldenanatomy of the human body C, VII,

Pp. 176.
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die mei�tenAnzeigeneines Schlagflu��eswahrgenom-

men. AlleBlutgefäßedes Kopfs und Gehirns, �ind
�ehraufgetreten. Auch die úbrigen, jadie klein�ten

__Blutadern des Körpers vollge�topft.So habe ich
în denEingeweidendie Blutadernvoll Blut ge�ehen,
daß.ich �a�tge�chworenhätte,es-wäredas blutädrig-
te Sy�temmit Fleiß erfüllet worden,da doch die

pulsädrigtenGänge.gänzlichleer waren. Jch fann
nicht leugnen, daß die�esauch in den tungen eine
großeHinverunggewe�en.Deswegen werden hier
und da auf dem Körperbraune und blaue Flecfenge-

�ehen._EínegroßeMenge Bluétwa��er, treibt die

Höhlenim Kop�eauf ; man beköômmtauch ausgetres
“ tene rothe Blutkügelchenin die�emBlutwa��erzu �e-

hen, die aïle den Schlagflußdeutlich anzeigen, In
dem Unterleibe,der Bru�tund Herzbeutelwird bald

eine Mengerôthlichesbaldbla��enWa��ersangetrofs
fen und aúgehäuf>e

Hierzu wird �ehrnüblih�eyn,wenn ih anmerfke,
“

daßich beyeíném40 jährigendien, wohlernährten
undgehenftenManne, �echsTagenach �einemTode
den Schmeerbauch eröffnet, (die O�terferien-hielten
die Section auf) und mit großerVerwunderungalle
Milchgefäße�ehrge�chwollenangetroffenhabe, ohn-
‘erachtetdie Halsblutadern‘den Tag vor de��enTode
‘erdffnetworden, Mach Eröffnungdes Uncterleibes

hat man auch�olcheetlicheTage darnach, dochin ge-

 ringererAnzahl,fehenkönnen. |

An eben bie�emCadaverhabe ih ‘denTodestag
vorhero, ehe man an eine Fäulnißgedenkenkonnte,
în den Blutaderndes Hauptesund denRNA

|

AEN _UUft=
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Luftbla�en,und zwarúberall�ehrhäufigge�ehen,
welchevon dem Blute unter�chiedenwaren*, N

Ein Kind, welches in der Geburt durch
_

Zu�ammendräkungder Kehleer�ti>et
|

RE worden, N

Daß die Kinder �elb�tin der Geburter�ticféwver-

den, i�tdenen, �omit gebährendenFrauensper�onen
umgehen,mehrals zu bekannt. Es verbietet es zwar.
mein Zwe, von die�emJnhalte weitläu�tigzu re-
denz allein ih habemir vorgenommen, einigeBeob«
acl)cungengenauer zu be�chreiben;denn, da derglei=
chen genaue Erzählungennicht �oofte vorkommen, 0
werden �ieauch in Erhaltung ungebohrner Kinder,
und in be�drdernderErkenntnißder foren�i�chenMes
dicin nicht ohneNuten �eyn. FJchwill daheroißund
gleichvon einem Knaben Erwähnungthun, welchen
ohnfehlbardie zu�ammengezogeneMuctereröffnung
getödtethat, Des Kindes Kopfhat-�ichacht Stuns-
den lang în der Mutter�cheideverweilet. Das Pes
rinäum (die Gegendzwi�chender. Schaam und dem

Ma�tdarme)der Mutter und die übrigenflei�chigten
Schaamgegendenund Höhlenwarenallzu harte ge-
we�en,und dahero hatte �olchesden

-

Austrítt des

großenKinderkopfsaufgehalten, Unter der Zeit, i�t
an dem Haupte eine Ge�chwul�tent�tanden,der Kopf
ín eine längliht runde Sphärezu�ammengedrukt
worden, und der �ehrela�ti�cheMutcermund hat

-

i

|

do DA ;# >,

* Halleri Prael. Boerhau. T. IL p. 204. qq. Com.
Litt, Nor, Vol, VI, p. 9x.

:
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gleicheinemStricke den Hals des Knabens mit gro�s-
�erGewalt zu�ammengepreßt,Jh habemichauh
darüber niht �ehrverwurtdert, Denn zu der Zeit,
da des Kindes Kopf in der MutterEröffnunggedrun=
gen, und nichtgänzlich,wie es ‘doh �on�tenzu ges
�chehenpflegt, heraus gekommeni�t,�ohat de��en

harter und �teiferUmfanggegen die Seiten der Muct«

ter�cheidegedrückt; als aber der Kopf heraus gewe-
�en,�ohar der Hals alleine Wider�tandgethan, wor=
auf �ichdenn die Eröffnungder Mutter wiederum

zu�ammengezogen, und den weichenHals des Kna-

bens eingeklemmethac. Die er�tenfünf Minuten

hat der Kopf in der Eröffnungge�tanden,bis alles

vollends erweitert worden. Nachdem {�ichaber die

Höhleerweitert hatte, �oHat der Operator große
_Múhe anwenden mü��en, damit nur der Kopf und

das Leibchenherausgezogenwürde, Die zu�ammen
gezogene Eröffnungder Mutter, i�ohneZweifel
noch da gewe�en,Der Knabe, �ovon der Mutter
genommen worden, hat feine Anzeigevom Leben,
feinen Puls�chlagdes Herzens, keine Betoegung der

Bru�t,oder Athemhohlengehabt, viel weniger eine

Bewegung der Augenliederund anderer Theile �ehen
la��en.Daß er aber zu: Anfange der Geburtgelebt
habe, das ließ�ichaus der Ge�chwul�tdes Haupts,

aus déèrConvul�ionund Bewegungdes Zwerchfells
_pnd der Glieder, wenn der Knabeirritirt wurde , ab=

nehmen, die�eshat auch’die Mucter ‘desKindes in

_Vitero oder der VBórmutter.wahrgenommen, ehedas

“Kind în die Mutter�cheide‘getrièbenworden.

(1 Der Körperdie�esKnabens war weiß, desglei«
chenauch"dasGe�ichte,

und er wgr wederblau,noch
AOA

|

|

RET

149A ée

1



von er�ti>tei-Leuten, 303

mit Blute unterlaufen: nur die tippen �ahenblau,
um den Hals war eine Ge�chwul�t,wie ein Gürtel,
welche auch blau aus�ahe,die Na�ehingegen�ehr

Daß�ichder Knabe währendenleßtenTodeszú«
gen von der grün�chwarzenzähenMaterie der Ges
dárme (Meconium) befreyethabe,bewei�etder Aus«

fluß einer �olchenMaterie aus dem Ma�tdarme,
Munde und Na�enlöchern,wenn des Kindes Kopf
�tarkzu�ammengepreßtwurde; der ganze Körperwar

auch von �olchergrúnenFarbe überzogen. Eine

Anzeigedavon ét auh die�e: da das Kind heraus
gewe�en,fo i�tdie Feuchtigkeitdes Schafhäutchens
mit dergleichenFarbe vermi�cht, abgegangen. Weil
kein Ge�tankzu �púrenwar , �okann auchvie�eFarbe
von der Fäulnißnichtent�tanden�eyn.

|

Fh ver�uchte, ob ich �olchesvielleicht zum Leben
wieder bringen fönnte, Daher brauchte ich hierzu
mei�tencheils�chonbefannte und probirceHülfsmit-
tel*, Jh fuhrnämlichmit demFingerin den Mund,
irritirte die Na�enlöchermit einer Feder, blies Athen
in den Mund, tröpfteEßig in Mund und Na�e,
die Füßerieb ichmit Bür�ten, die an dem Mutter«
fuchen hängendeNabel�chnure�chnittich.niche ab :

fünfMinuten lang, ließichden Mutterkuchenin der

Bärmutter zurü>, bäheteauh das Kind mit war--

men Mitteln, und andern Dingenmehr. Hierauf
fn

RE

IAEA, zucéte
.# Bruier und Everliushaben die mei�tenvon �olchen

Mitceln aus ver�chiedenenSAN ge�amm-
lee. DesgleichenSmellie und von Hoorn, wie
auch. der beruhmte Georg Aug. Langguth in �einer
Di�p.de reddendarécéns pracfocatis‘adenitaanima.

:Wittenb, 1748.
:
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_zu>tees zivarzu etlichenmalendie Glieder; wenn die

Füßchenmit Bür�tengeriebenwurden , �ozohe es

�olchean �ich,zehn Minuten nach der Geburt beweg.
‘te �ichdas Zwerchfelldreymal , und der Hals zitterte.
F< habemi aber vergeblichbemúhec,dem Knaben
das ¿eben wieder herzu�tellen.|

(2

Weil ichaber die Ur�achedes Todes wi��enwoll-

te, �ounter�uchteichdie�esKörperchennach‘den ana-

tomi�chenErforderni��en.Als ih die Section an-

�tellte,wurde ih gewahr, daß ällesBlut in die

Bru�tgezwungen,und dem Haupteentzogen worden.

Ausbeyden Ur�achenhättedas Leben mit der Bewe-

gung des Herzensaufhören�ollen.Alle Gefäßedes

Herzens,als dieHerzläpplein,die großenBlut - und

Pulsadern , waren alle vom Blute �ehrausgedehnet.
Doch �inddie Blutadern mehr als die Pulsadern
‘alifgetriébengewe�en.Da ih däs Hérzweg�chnitte,
wurde die ganzeBru�thöhlevoll vom Blute.

- Nichts |

weniger, waren auch álle Häuteder Bru�thöhleents
|

zündet“und rothglänzend: nämli< die Häuteder

Bru�tdrü�e(thymus) des Hetzbeutels, Herzens; der

großenGefäßeund des Ribbenfells (pleura).
*

Jm
_ Herzbeutelwar eine kleïne Menge tymphe.

“

“Die

Höhlenim Kopfe ware größtentheilsvom Blute
leer, und hielten nur einige“polypó�eBlutanhäus
fungenin�ich. Die großenBluctadern desGehirns,
desgleichender gangförmigenVerwickelung{Plexus
choroideus)�indnur mittelmäßigangefülltgewe�en.
Auchdie'kleinenBlutgefäße; habendie Hitn-Sub«
�tanzdurhbohree. Weder Feuchtigkeitnoch Blut,
i�tin die Höhlendes Gehirns ausgego��enworden.

“Die Blucadergefäße,welche:aus den aigre eiRrr 2 tns
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Eingeweiden,z. E,dem Nebéund Leber das Blut
wieder zurückführen,neb�tanderngroßenGefäßen,
waren nichtallzu�tarkerfüllt;- die fleinen Blutadern

aber, waren alle voll und �tarr, Die wenig�teMens

ge vom Blute, hat in den größtenpulsädrigtenAe�ten
ge�tecket desgleichenauchin dengroßenBlutaderä�ten
an Händenund Füßenam wenig�ten, fernerin derglei«
chenarterió�enGängen ; nichtsaber i�tin deùfleinen

Gefäßenenthaltengewe�en,�iehabenmögenblut-
oder pulsâdrigtgewe�en�eyn; daherowaren denn

auch die Muskeln weißanzu�ehen,„Daßdie Eröff-
nung der Bärmutcer den Hals mit �olcher:Gewalt
muß umfa��ethaben, die nicheallein die Halsblucts
adern, �ondernauch. die Schlafpuleadernzu�ammen
gezogen hat , das läßt�ichaus dem �chongemeldeten
\chließen.Deswoegeni�t es denn ge�chehen, daßdas
Blut , �oan das Herz:ange�cho��en, ge�ammlet,we-

nig; aber durch die Wirbelbeinpulsadernin den Kopf
getriebenworden, Der herab�teigendeA�tder gro�s
�enPulsader(Arteriaaorta de�cendens)hatdas Blut,
�o:er bekommen „in den Mutterkuchen getrieben.
Ob die zu�ammengedrucktenNerven, (nömlih
der zwi�chenden Ribben liegende Nerve , und der

Merve des achten Paares) die Bewegungdes Hers
zens aufgehobenhaben? davon lehret die: Anatomie
nichts. Denn-ich habe weder beydem Cadaver des

be�chriebenenKnabens,nochbeyandern mic dem Sctricf
Erhenkten,die�eNervenverändertge�ehen.Jch bin
durcheinen Ver�uchvergewi��ertworden*, daßwenn,

PR

C
die

* Bewei�etnicht eben.die�erVer�uch, daß die wech:
felswei�eBewegung des Herzens nicht wegen der

17-2an0. 210i E Ut wechs

a
#
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die ganze Wirkungeines Nervéên.‘aufgehobenwerden
- oll, �owird eine �tarkéZu�ammenpre��ung,und zwar

von einem hartenKörpererfordert, Denn an einem

lebendigenHunde, habe ih den Zwerchfellsnerven
(Neruusphrenicus)mit einer Zange gedehnet, und

hernachzu�ammengedrücktund irritiret , es i�taber

keine Bewegungdes Zwerchfells darauf erfolsz
get, Hernachhabe ih eben die�enNerven mic den

Fingernzu�ammengedrückt, und über dem Orte der

Zu�ammenpré��unggereizet: �ohat �ichdas Zwerth-
fellzu�ammengezogen. ‘OhneZweifelwerden bey
den Erhenktenund ungebohrnenKindern,“welchen
in der Geburt der Hals zu�ammenge�chnüretwird,
die Theile , {6 die Neroen umgebèën,auch die Nerz
ven von einer’vollkommenen Zu�amméndrüungfre
halten, Der Strick kann die Nerven nichtberühren,
dennder Musfel , der Sterno-maltdidesheißt,liegt
darzwi�chen.Jch habe auchdie�enMuskel weder

beydem Cadaver die�esKindes,nochbeyden Erhenkten
zerri��enoder zer�chnittenge�ehen.Bey Erhenkten
i�tnur alleîne der breite Muskel'unter der Haut añî
Hal�e(Platys marnyÿyoides)verleßéund be�chädigt.
Deswegen aber habeichnoch nicht gè�agt, als ob diè

Zu�ammendrückungder Nerven gar nicht angehen
 fönnte.

|

Es i�tfein Zweifel,daßnichtzum wenig�tén
beyun�ermFalle das Hirnmarkwegen der Verlänges

 rxung und Klemmung der Hirn�chale�ehr�eyzu�ams
mengedrúcfcworden, Hier hat man al�oeine Art

|

IREEN von

wech�elswei�enZu�ammenpre��ungder Nerven zwi-
�chenden Gefäßendes Herzensnicht ge�chehenkön-

“ne, wenn wix am mei�ten,den Gang der Nerven

“zwi�chendie�enGefäßenzugaben?

6

(ff
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von Er�tikung,ohnedaß das Blut im Kopfeges
det. TI NG

Ob aber �chondie�erKnabe die Muskeln bewe-

get , �ohat er doch feinesweges Athemgehohlet: des-

wegen ij}auchdie Lungein einem vollgefülltenWa��er-
gefäßezu Boden ge�unken,Die Lungehat �ichzu
Boden ge�enkt,da �ienoch mit dem Herzen,großen
Gefäßenund der Bru�tdru�ezu�ammengehangen,
�iei�tabex auch alleîne zu Boden gefallen,da be�agte
Theile weggethanworden, ja es i�tder gering�teTheil
von der tunge zu- Boden ge�unken,Die Lungewar
Flein und zu�ammengezogen , desgleichen war auch
mit déènGefäßenge�chehen;die Farbe aberbefand
�ichdunkelroth. Fernerhabeichdie Lunge,das Herz,
die Bru�tdrü�eund Leber im Monath May drey
Tage lang im Wa��ergela��en,da die Luftmäßigwarm
war. Daher�tunkendie von der Fäulnißverderbten
Eingeweide, und �hwummenim Wa��er.Hierbey
mußichanmerken,daßniht nur die Lunge,�ondern
auch das Herz, die Bru�tdrü�eund Leberge�chwum-
men habe, Die-Kranzgefäßedes Herzens�tarrten
auch von Lu�t, : hn

Es wird nichtgänzlichohneNußen�eyn,wenn ih
weiter bemerke,daß�ichim Munde,Schlunde,Spei�e-
röhreund Magen,Meconium befunden;der Magen

d

und die Eingeweide�ehrzu�ammen"gezogenund dike
gewe�en,däß-der Krimdarm viel ruc�tändigesvom
Meconio gehabt, in dem Ma�tdarmeaber eine mehz-
rere Mengevon �olcherflúßigernMaterie ge�te>t,
Jndem Magenbefand�ichaußeretwas wenigem von

Menico nichesmehr,die Gedärmeenthielteneine gelbe
zu�ammengerollte TUE dem HonigähnlichBe2 ie
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“Die Gallenbla�ewar voll Galle , und die Urinbla�e
voll Harn, Munmehro werde ih auch die Ge-

\{wul�tdes Kopfs in etwas becúhren.“ Solchenahm
die Mitte von den Vörderhauptesknochenein. Der

mei�teTheilwar von einem eyweißartigenWa��eraufs
getrieben, welches den cellulö�enTheil,der unter der

Hautliegt, au�trieb.Mit die�emBlutwa��er(Serum)
waren auh Bluckügelchen“untermi�chtzu �ehen.
Die Hauc befand �ichan einigenOrtenblau. Die

ganze Fläche,in welcher�ichdas ‘Gehirnbefindet,
war mit �chwarzerFarbeúberzogen',welche mit dem

Me��erabgekraßtwerden konnte. Daß die�eFarbe-
Theilchenvon den Vörderhauptsbeinenweg wären ; i�t
leicht zu muthmaßen.Die Blutgefäße, welche die

ée
LN Fibernunter�cheiden, ließen{ich{ehr{ón

chen. :

|

Bevor ichaber die Folgerungendarbringe,welche
aus der vorhergehendenBeobachtunghergeleitetwers

den fönnen , �owill ih einen andern Fall, der dem vo-

rigenähnlichi�t,beyfügen, da ih aber niht alle Klei

nigfeicen�elb�thabebeobachtenkönnen,�oi�ter auch
unvollkommener alsder vorigeFall.

“Ein ander ungebornes-Kind y welches
tr währenderGeburt ge�torben.

Ein Weib von 32 Jahren hatte ‘aus einerlangs
weiligenGeburé,die �ichauf 24 Stunden verzog, ein

Mägdchengeboren. Die Ur�achevon tie�erlang�amen
Geburt, i�tmir nicht bewußt. Denn da ich�päte
darzu fam, und das Mägdchenfa�therauswar , \o

“habeicheine naturlichetage, einen fleinen Kopfund

| RAH gar
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gar keine be�ondereSchwierigkeitbemerket, - Die

Kindfrau,welche beyder Frau war, hob mit heiz
�cherStimme die Schuld auf das rete Schambein
(Os pubisdextram). Sie war eine ri�tlicheund aufs
richtige Frau, aber an Ver�tandskräftenund Ein�icht
plump , und nach dem Terenz

*

nichtwürdig genug,

daß man’ihr. ein Weib anvertraue , die zum er�ten-
male gebiéret. Gewißi�tes, daßdas Kind er�tin

der Geburt-er�ti>tworden, Nachfolgendeshabeih
�eld�tenbemerke =

__
Ehe das Mägdchengeborenwurde, i�teine�tarke

Menge von dúnnemMeconîioaus den Geburtsgliedern
geflo��en,und die�es�ollviele Stunden vorherge�che-
hen �eyn,wîedie Kindfrau (oderHebamme)bezeugte.
Auf dem Köpfgen, befand �icheine merkliche Ges

�chroul�t.Da das Mägdchengeboren worden , hat
ihr der Mund ofen ge�tanden.Der ganze Körperi�
roeißund blaßgewe�en,außerden tUppen,welche
blau ge�ehenhaben. Jun dem Munde hac �ichviel

Meconiumbefunden, und i�tauh nach der Geburt
durchden Ma�tdarmfortgegangen. Wie das Mägde
chen geborengewe�en, �ohat es weder den Mund er-

óffnet, noh den gewöhnlichenRuf beyneugebornen
Kindern von �ichgegeben, ob �ie�hongerütteltund

bewegt worden. Allein den Puls�chlaghabe ichan

der Nabel�chnur.und am Herzen�ehrfri�chund leb«

haft wahrgenommen. Daherohabe ih neb�tder

Hebamme allen Fleißangewendet,damit ih nur-das -

Athemhohlenerregen, und das Lebenwiederher�tellen
konnte, Die�e,hat die Füßemit Búr�ten, und den

‘Leibmic falcem Wa��ergerieben,auh Wein auf die -

j

U-3
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Geburtsgliedergego��en:alle die�eUnternehmungen
aber, �inddie er�ten�ehsMinuten vergebensgewe�en,
Uncerder Zeicblieb der Puls des Herzensinetwas e:

hen, aber kein Muskel' wurde bey den Kinde beweget,
Daraufwurden die Na�enlöcher‘niit einer Feder ge«

reizet, wornach �ichder Unterkinnbacken

'

bewegte.
Ferner wurden die Na�enlöcherzugehalten,und Achen
în den Münd gebla�en,worauf �ichwiederum der

Kinnbackenbeweget hat ; die�esge�chahauchmit dem

Zwerchfelle,Mach Verlauf einer Stunde hörte‘als
ler Puls�chlagdes Herzensauf, es' erfolgteauch feie

�on mehr, und das Kind wurde kalt und
cif. i }

“Alle die�eZeît überhaben wir den Mutterkuchen
In ‘der Bärmutter , und die Nabel�chnuram Kinde
gela��en, ADE 0A

|

|

Den Tag darauf unter�uchteih das Körpergen
die�esMägdchens.“Eine Ge�chwul�tam Haupte,
die der in der ‘vorigenBeobachtung:ähnlichwar,

nahm die rechteFontanellezwi�chender Vorderhaupts-
�eiten-und Schlafbeinenein, Die Bru�taber habe
ich nur alleine zer�chneidenfönnen. Es {�indnicht

. nur die Herzläpplein,Blut «und Pulsadern , wle bey
der vorigenBeobachtung,gar �ehraufgetreten?gewe-
�en, �ondernes habenauch auf gleicheArt die Bru�t=
Hâuteglänzend,entzündend,und roth -ausge�ehen,daß
man hâttedavor halten �ollen,es wären die klein�ten
Gefäßemit Fleißerfülletworden. Die Lunge,wels

che weichzu�ammengefallen, und ‘vondunkelrother
Farbe war , lag neben dem Herzenund der Bru�t-

drú�everborgen. Fm Herzbeutelbefand�ichein Fin-
gerhut voll rôthlichesWa��er,Die Lungei�twie in

L280. CA
:

der
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der vorigenBeobáchtung, niht nur ‘ganz, �ôndern
auch zertheilt, im Wa��erzu Boden ge�unken.Obi
gleichderKörperdie�esKindes nach-derGeburt über=

all blaßund weißwar , �ohattees dochden andern
‘Tagan ver�chiedenenGegendenhlaue Flecken:als

an der rechten Seite des Ge�ichtsund Hirn�chädels,
um den ganzen Hals, den ganzenobernTheildes Rüs

>ens- und der Bru�t,unten am -Rúefenein kleiner

Theil, desgleichenquchdie Füße.

Die Folgerungenaus den be�chriebenen.
4 tg Beobachtungen 7

Aus den be�chriebenenBeobachtungen,werden

einigePuncteder-medicini�chenKuri�terläutert.

1. Es i�merkwürdig,
-daß die Kinder die Gliez"

der und das Zwerchfellbeweget, auchdas Herzpul=
�irethabe: fkeineswegesaber zum Athemholenoder

‘eben �eynzu bringengewe�en,und daherodie Uun-

gen im Wa��erzu: Boden ge�unken�eyn,Wo i<
nicht irre, �ogiebtdie�eBeobachtung în den gericht«
lichen Unter�uchungènwegen des Kindermords ein
großes tiche. Die Mútter , die ‘Heimlichgeboren
haben, undwelche. in Unter�uchungwegen des Kin«
dermords �ind,und von welchen gewißi�t,daß�iedas
Kind ausge�ehßethaben,bekennenöfters: es habedas

geborneKind die�eoder jene Glieder bewegt, aber

�ieleugnen und bleiben darbey, daß �iekein ander

Anzeigeneines Lebens bemerket , oder �elb�tan �ie
Hand gelegthätten, Sowol denen Rechtsgelehrten
und Aerzten, �cheintes zum mehre�tenmaleneine -

wunderlicheEr�cheinungzu �eyn, daß ein Kind ohne
|

M wirks
j /
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wirklichesLeben�olltedie Glieder bewegethaben,und
man fann es faum von ihnenerlangen, daß�ieeïne-

�olcheFrau von aller angethanerGewalt und Schuld
frey�prächen.Daß aber dergleichenBewegungfein
be�tändigeséebenvoraus �eße,bezeugendie benenn-
ten Beobachtungen, denn bey der lehten i�tauch�o
gar der Puls des Herzens da gewe�en.Gewiß'es
erhelletvielmehr.hieraus, daßder Fetus, dee vor der

Geburt gelebethat., �elb�tin der Geburt bisweilen
�oer�ticftwerden fann, daßgleichnach der Geburt

einige geringeZeichen des lebtenLebensübrig�ind,
welcheaber,wie der Rauch des lebtenFeuers, wenn

__dieNahrungverzehretworden ,; în eine völligeFlam-
me nicht wieder gebracht werden. können;und �oi�t
es auch mit dem Athemhohlen,Es mögen auch für
Ur�achen�eyn, wie �iewollen, die die be�chriebenen
Kinder getödtethaben; �o“i�tes doh genug, wenn

wir wi��en,daß �iein der Geburt �eyner�tiétwor-

den. Niemand wird die Wirkung von eben die�en

Ur�achenbey einer heimlichenGeburt leugnen. Ja
da vielmehrdergleichen Mütter und neugeborne
Kinder von keiner äußerlichenHülfeerquit woerden,
�oi�tdaherkeinZweifel, daß�olcheszum öftern'ge-
�chehenmü��e.Denndaß die äußerlicheHülfein

dergleichenFällendem Kinde bisweilen zu �tatten
fomme, werde ih unten zeigen. Die zum er�ten-
male gebären,�indmei�tentheilsBauereleute oder

andere �chlechtearbeit�ameWeiber , beywelchen die

Theile, \o der Frucht den Weg machen,�teif�ind,
und daheromußdie�eszu einer langweiligenGeburt

Anlaßgeben. Wenn wir ferner erwägen,daßdie

Zu�ammenziehungder Eröffnungder SEGNED
|

eben

_.
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eben�ooft als ‘dietañdere‘ge�chieht, die vônder Er-

ôffnungder Bârmütter herkömme, und �ehr-gefährs
_lích i�t,wo nicht der-Gehülfedes Kindes' Kopf mit

der Hundergreift 7 ündvermittel�teiner ge�chwinden
Bewegungden ganzenKörperherauszieht: \�ower-
den wir uns auch niht mehrverroundern „wenndie

Kinder beyheimlichenGeburtenohneti�tund Vere

_�{aldènder Muttet?ümkoörimen.“Wer ‘wirddera

gléichenWirkung‘auf ein �olh2Mägdchen�chieben,
die im Kindergebären‘Unwi��end, “dutchdie Geburts=|

arbeit ermúdet,und'voll Furcht, Schreéh- und!
Scham i�t,ja die fa�kialleVerdien�te‘der ‘mei�ter

Wehmütterüber \ich'genommen „wvrauf' doch die

Wehmütter�o.�ehrzu pochenpflegen: Die�eskônn=
te zwar unter dem Schéine der Wahrheit widerlegeß.
werden: allein es i�t'kaumwahr�cheinlich,daß.ders

gleichenWeiber , die heimlichgebären,in be�agten
Fällendie Kun�tzu Hiilfenehmen,: Ulid:die Kinder

durchäußerlicheFrritation ermuncetten.  "Jch bes

fenne auch frey, daßdergleichenMütter leinesweges
die Ge�innunghaben, die Frucht zu ermuntern , und

�ichdeswegenMühe' gäben; doch �tellen�iebiswei=
len unwi��endias Werk , was �ie�ichnicht wün�chen,
Dennindem die Frucht auf die Erde fällt, das Kör«

perchenangepat, auf die Seite ge�chaffc, ins Gras

geworfen, oder in einen Lappengewickelt«wird, (0
wird es auf �olcheArt bewegetund gereizet. Hier«

zu treiben michnicht etwa Muthmaßungenoder Hirn-
ge�pinn�ke, �onderndie Ynqui�itionsactahaben mich

darzu verleitet. Alle Aus�agender Juqui�itengehen
dahin, daß das Kind die Glieder gereget , indem�ie
es bewegetoder angegriffenhätten. Hieraus �chließe

> Eg NAR
LN,
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ich, daß-die�ér!Punctbeydem„Kindermordenichts.
beméi�et. Dn RE

S2.

ivo

Tl, Wenn i{<auch das vorbringe, was Fohann
Zellervon die�emFnhalte be�trittenzhac, �oi�t

*
es

mir gar nichéentgegen, ja es befräftigetvielmehrauf
meiner: Seite, - Denn wenn es der enge Raum der
Blâtter 1vêr�tattete, und �elbige"mehr medicini�che

Streitigkeitenäls Beobachtungen:in �ichfa��eten, �o
würde man alles aus dem Beobachtetenganz gut vers

�tehenkönnen; die�eswäreauch;weitläuftigzu bewei-
�en,indem man tur dieArgumentedie�esberühmten
Mannes werth-guhaltenbrauchte.

-

Fc haltedavor,
daßes auh viel:daran liegen wird, wenn i allen

Zweifelbenehmey-daich von einem�owichtigenAr-
- gumente handeln will, “Daher�pareich die�esbis

zu einer weiten Ausführung,und es wird genug�am
�eyn,gegenwärtigmit wenigemzu erinnern , daßdie-

fer berühmte:Manndas Zeichenvon Nieder�infkung
der (ungeeines Kindes im Wa��ermei�tentheilsan«

 Hefochtenhabe; allein er hat einem andern Zeugni��e
von dem Weinen und Heulen-elnesKindes in Mute

terleibe mehr getrauet , als es das An�chenund die

Würdedie�esArguments erfordere. Ferner hat er

die �tarkeBewegungdes Uncterleibes,dergleichenman

bey ermúdecenPferden gewahr wird, für das wahre
“Athemholengehalten, und i�tal�ovon der vorgefaßs

ten Meynungbetrogenworden , als oh nur der Bey-
(8

rité

___* În dev Di��ertation,die den Titel führet: Infantici-
das non ab�oluit, nec a tortura liberat, nec re�pi-
rationem fetus in utero tollit, puúlmonuminfantis
in aqua �ubßidentia.‘Tubingæ 1691. Gie ift in den

Halleri�chenSammlungenim 5 LT"p. 528 befindlich.
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“tritt des LufézurLungeerfordertwúrde;daßdas/Athems
holen ge�chähe.Denn was weiter unten‘wirdge�agt

werden *, das hebt das Weinen und Schreyen n
der Mutter�cheideund de�toeherauch in der Bármut-

“ ter auf. Die �tarkenBewegungenaber des Unters

leibes bewei�en, daß der!Reizzum Athemhblenver-

gevens i�t,und daß,wie hinundwieder-aus den Bes

obachtungenerhellet, ‘dieGegenwartder Luft nicht
allein zum-Athemholenerfordert wird, aA

Ik Eben die�eBeobachtungvon Bewegung der

Kinder, ohneein be�tändigesLeben,bewei�etdie Be-
�tändigkeitder Bewegungin ‘den Muskeln, und vors

nehmlichim Herzen, und �olchesge�chichtauch etli«
“ <e Minuten nach dem Tode von einem äußerlichen

Reizez die�esi�tdeswegen zu merken , weil ‘dergleis*
cen Beobachtungenbey dern Viehe dfterer vorkoms
men und’ mit Fleiß erreget werden,

*

“Die�esnennt

man Ver�uche,�olche!�indaber bey‘den Men�chen
�elt�amer**, |

M

1 i

IV. ‘Das Niederfallender Lungeim Wa��er, i�t
keineswegesein betrüglichZeichenvon dem Athem-

holen, wenn nur ein klugerArzt den Körperzer�chniks:
ten hat. Es dürfenauch nicht die bewegtenGlieder!
des Kindes und die zu Boden fallendeLungezu�am-
men genommen werden ; vielwenigergiebtdie�esNie=
der�inkenein zweifelhaftesZeichenab, weil einefaule
tunge, die nochfeineuft gezogen, auch im Wa��er
�chwimmt,Der Unter�chiedi�t�ehrleicht. ON|

ie
* $. 10. CA CLA i

_** Hieher gehörenohne Zweifeldie Ge�chichte,die
Bruier in dem obenängeführtenBuche angeführet.
Man be�eheauch Zimmermanns Di��ert,de Irritabi-

litate $. 48. P. 59, |
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die ‘unge�chwimme,und einander Eingeweide,z. E.
das Herzoder die ‘eber nieder�inkt: �ohat das Kind
Athemgeholet: Wenn aber die tunge �chwimmt,
�chwimmtauch das Herz, Leberund übrigenEinge«
weide. Die Kranzgefäße,�indvoll {ufc, und man
beobachtetauh vie übrigenZeichender Fäulniß.
Ft die�es,�oi�tman wegen der vorigen Re�piration
des Kindeszweifelha�tig.Den be�agtenUnter�chied
habe ih nicht allein aus der benamten Beobachtung,
�ondernaus vielen andern ähnlichenVer�uchengeler
net, Es i�tja auch dem gemein�tenManne bekannt,
daßdie Fäulnißdie Körper-derge�taltaufbla�e, daß
Jowolder ganze Körper,als auchalle Eingeweide,im

Wa��er\{hwimmen. Wenn man daher in einem
Flu��eoder einer Pfüße ein Kind �indet„und wegen
der Re�pirationdie Lungeunter�uchet, �o‘i�t-mande�
�enohngeachtetzweifelhaftig. Wenn man Lufe in
den'Mund blâßt,�owird auch:die Lungeniht aus-

gedehnt und erweitert, wo nicht das Kindvorher
Athemgeholethat.  Déíe�esEinbla�enmacht auh
das Nieder�inkender Lungenicht zweifelhaftig*, vielz

weniger fann man dadurch erfahren, ob ein Weib,
die heimlichgeboren hat, das Kind hat ermuntern

wollen. Habendie�esdieHerum�tehendengethan,�o
hat das Weib nichtganz-und gar heimlichgeboren

V. Fh be�orgeauch �ehr,daß ih einige große
Männer wegen der Hypothe�evon der er�tenRe�pi-
“ration mit hiereinziehenmuß **, Denn wenn die

| tuft,
* Teichmeyer Med. legál.p. 240. Cap. 27.

**

Deneinigen Baglivwill ichanführen: Die�er�aget
in der 4 Di��ert.von dem Blute und dem Ateolen
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tu�t,�oden Körperdes Kindesumgiebt, durch eigne
Kraft und Macht der Schwere und des Elaters die

Lungeaufblie�s,und die aufgebla�eneLungedie Bru�t

erweiterte, warum ge�thichtdenn die�esnicht auch bey
einem �hwachenund �terbendenFetu ?Warum fann

denn die�esnicht die hineingebla�enetu�tverrichten,
wenn man die Na�enlöcher“zudrücfe'und Gewalt |

brauche? Erweitert nicht vielmehrder Ferus, wenn
*

er gé�undund fri�chi�t,durch ein eigenesBe�treben
' die Bru�tund drü>cdas Zwerchfellnieder? Denn

auf die�eArt ent�tehtzwi�chendem Ribbeüfelleund
den tungen ein leerer Raum, welcherder unge díe

Fréyheicver�tattet, daßdie ela�ti�cheund �chweretuft -

eintreten fann. Z

VI. Aus den be�chriebenenBeobachtungen, fönns

ce einem jedender Gedanke einfallen : ob denn derglef=
chenKinder , �oin der Geburt er�ticft�ind,eherkönn«-
ten zum Leben gebrachtwerden, wenn an �tattder

excitirendenMittel und Einbla�ungder (uft die Bru�t
-

von dem Ueberflu��edes Geblútes *- befreyetwürde,
und al�onicht nur die Zu�ammenziehungdes Herzens
und der Umlauf des Geblúts freyervon �tattengienge,
�ondernauch die Bru�thierdurch ge�chickterbewegt,
und die Lungenerweitert roûrden, Die�erGedanke
i�mir eingefallen,und ih habemichde��enauchmit

gutem Erfolgezu Erwecungeines Kindes MEEVIL. C&S

holenal�o:Er�tlichge�chiehtder Eintritt der Luft,
_ hernach dieErweiterungder Bru�t. Und es �cheint

wahr�cheinlichzu �eyn,daßdie Bewegung der Bru�t
von den durchdie Luftaufgebla�enenLungen abhange-

“ * Conf: SmellieTe. of: Midvifry. L, ILL, C. IL $. IL
D, 2, Þ. 227. Î



VIL: Es darf:niemanb meynen, als: ob die:be-
�chriebeneKinder von der-Ge�chwul�tam Vörder=

hauptegleichinder Geburts�tundege�torbenwären.
DergleichenGé�chwul�thabe�ch:bisweilen �ehrgroß
wahrgenommen,wenn das Kind im Durchgehen
eine Hindernißangetrofferizichhabe�olchenicht �o»
wol beydènen„ die lebendiggeborenworden , �ondern

auchbeydenen,die in derGeburtge�torben,bemerket.

Beyneugebornen verzieht�ihdie tymphe-und das

Blut ohnegroßeSchwierigkeit, und die Ge�chwul�t

wirdzertheilec. Weil aber �olcheGe�chwul�tnur die

HâutederHirn�chaleumfa��e,�oi��ieauchnichttôdtlich,
IX. Auchdie Gegenwart ciner Ge�chwul�toder

Sugillation (Quet�chung)am Haupte,zeigetleine Gez
walt der Mutter an , die �ièdem Kinde bengebracht
hâcee.DergleichenFehlerwird öfters von den Aerzs
ten, (die in denStädtenund auf demtandedas Phy�ifat
haben)in ihrenBerichten an den Richter, zu:großem

Schaden und Lebentgefahrder elenden Per�onenibe-

gangen ; wie ichdie�es�elb�tangemerket, Denn.�ie
meynen, alle Sugillation und jeder blauer Fleckbey

dem Kinde, zeigeeine angethaneGewalt an. Die

Sugillationen und die Ge�chwül�tedes Haupts „zel
“gen nur an, daß das Kind zu Anfange der Geburt le-

bendiggewe�en.Hingegenbleibt es ungewiß,ob die
- Ge�chwul�tbey der Geburt ent�tanden, oder ob--�olche

von der Gewalechätigkleitder Mutter nach der Veburt

hergekommen�ey; ob-gleichjenesweitöftererge�chieht,
und’die�esum �ovielmehrwahr�cheinlichwird,wenn

die Ge�chwul�tnur eine Gegendeinnimmt, Selten
kömmt ein Kindzur Wele,beywelchemkeineGe�chwul�t

am Hauptebefindlich�eyn�ollte.Nur beyE
les

TA ve
A Dels
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_bendigenKinde ênt�kehtdie Gé�thwül�t,weil bey
die�emder Kreislauf ‘des Bluts! gutzund. wohl von

�tattengeht, ‘außerdemkeine Ge�chwul�tent�tehen
fann. Das be�te:Anzeigengiebrdaher der Kopf von

der Fruth, der voë der Geburt ge�torben:i�t, weilet

nit auftritt. Bekannt i�t,daß:blaue Fle>enohné
eine äußerlicheGewalt:,bloßvoni Anfangeder Fäul-
nißent�tehen,daher bewei�enauchdiè�efeine Gewalt-
thäcigkeitder Mutteti0 gan ans i

IX, Daß die Er�ticken, wenn �ie�ichin lebten
Zügewbefinden,an den äußerlichenMutfkeln und Ein»

gewetidenmei�tentheilsConvul�ionesaus�tehenmü��en,
kan man an den Erhenften�ehen.Dênmndie�eElen-
den ziehendie Glieder zu�ammen, verdrehenund vere

kehren das Ge�ichtauf eine verwundernswürdigeArt,
�ie�te>endie Zunge unter den Zähnenhervor , wie

ich an Cadavern beobachtet habe,und leeren den Ma�t»
darm und die Harnbla�eaus. Deswegenwerden

wir uns níchtverwundern , wenn die�esauh an Kin-
dern ge�chieht, die in der Geburt er�ti>ken,Dahero
habeí<hîn den obigenBeobachtungenangemerket,
daßder �chwarzgelbezäheSaft, Meconium genannt,
weggegangen€ Und bey dem andern Kinde, dem ih

den Schmeerbaucheröffnet, habeichdie Eingeweide-

�ehrenge und zu�ammengezogenangetroffen. Die

Harnbla�ewar zwar nichtleer, dochhat �olchesetwas

verhindernkönnen,welchesdieScheide (Vagina)und

Harnröhrezu�ammengedrückthat. Wie�ehraber
die TodesfurchtundAng�tden Abgangdes Stuhl-
ganges vermehrenfönne, will ih durch eine bekannte

Beobachtungvon erwürgtenHundenerläutern, Denn

�obaldman nur die organi�cheWirkungbey lebendi-
tdr

tE
= 17

000
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gen Thierenoder 'die Gedârmebe�ehenwill, oder auch
�chonalsdenn;wenn die�efurcht�amenThiereaufs Bret

gebundenwerdeù , oder da gewiß,wenn man mit dem

anatomi�chenMe��erkömmt,�obe�üdeln-�elbigedie
Breter , worauf �iegebundenworden, �owolmit �tin-
ÉendenExcrementenals auh Harne. Auchdie Men-

�chenund die mei�tenThierezeigendie�es, wenn �ie
einge�perrtundbeâng�tigetwerden, Die�eshabeich
zu dem Ende ange�úhret, damit man de�tobe��er�es

henmöchte,daßdie Kinder,wenn �iein den leßtenZü=
gen liegenund in der Geburt �ind,das Meconiur
‘von �ichgeben; weiter wird hierausklar , wie �olcher
“Abgangdes Meconíii entweder eíne todte oder doch

zum wenig�ten�terbendeoder �ehr{wache Fruchtan-

zeiget; ‘wie �olchesunten mit mehrerm erhellen wird.

Den Kun�terfahrnenkann nach meinerEin�ichtnicht
unbekannt�eyn,daßeinKind, welches mit dem Hintere
�tenzuer�tkömmt, das Meconium von �ichgiebt, obs

gleichkeine Furche vor dem Tode da i�t
MO ACUO HEL

eld
riads. An

* Coéme Viardel Ob�eru.�urlesAccouch. C. IV. p.76:
__ fagt„ er habezuer�tbeobachtet; daßdas Ausfließen

des Meconii den Tod des Kindes anzeige. Daß die-
“ �esZeichenzu �einerZeitden Kindermuütternbekannt
“_

“gewe�en�ey,bezeugetChri�tophVoeltern in �einer

Hebammen�chuleC.V. n. 13. ‘Die�erhat mit dem

«_ Viardel zu einer Zeit gelebt , nauilich zu Ende des

«vorigen Jahrhunderts. Obgleichdie�esangegebene
___ Zeichendes Viardel �cineRe�trictionleidet,�okann
 e8 dochnicht be�chuldigetwerden. Mauricelli hat

al�oViardeln �chrunbillig wegen die�e®Anzeigens
begegnet, indem unter andern vielen Spott - und

+1 Schandreden in �einemTractate von den Krankheiz
ten �chwangerer

-

Weiber x. L. II. C, XII. p. 278;

__ wider Viardels Secte folgendes�chändlicheund ei-
n

an

i

nem
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“R. Jn dem Munde, Schlunde,Spei�eröhreund

Magen,hat �ichnur alleinMeconium, keinesweges
aber Schafhäutchens-Feuchtigkeit,(Liquoramnü)wes

der in be�agten:Canálen , noh in den Gedärmen bez

fundèn. Es folgeeal�o, daßdièéSchafhäutchens-
Feuchtigkeicuicht allezeitvon dem Magen undGedär-
men eingenommenwerde; und daßdie Ma��e,die

�ichim Magenbefindet,zu de��enernährenderEigens
�chäftkeinen Beweis abgebe; ferner, daßdas Mecos«

¡ níum nicht aus dèrSchafhäutchens- Feuchtigkeitentz
*

�tehé;denn ob �chondie Schafhäutchens- Feuchtiga
keitgemáängelthat, �oi�tdochîndemMa�t-.undKrim=
darme viel Meconiumgewe�en,ohnerachtetauch eine

FroßeMengeâusge�toßenwordèn, Die Gallenbla�e
i�tvoll Galle  gewé�en, und die dünnenGedärme ha-
ben voller kleiner Stücchen, die dem Honigeähnlich
ge�ehen, ge�te>et:,Es wird daher der Ur�prungdes

I

|

Meconié

fènmManneunän�tandige�eht: er nennt �ienamlich
ein er�chre>liches,unge�taltesund großesdunkeles
Mon�trum,Die�esZeichenmuß 1) re�tringiret
werden : auf diénatürlicheLage der Frucht. Man
be�chede la Motté Te, dés accouchements, L. IIL,

Cap.XLII. 2) Aufdie �chwacheFrucht, welcheaber
ebeno wdiederzum Wben zu bringe, als die tödté.
Manbe�eheunten $. 8. n. î, Aus die�em, wàs ich
ge�agthábe,mußauch dasjenigeverbe��ertwerden,
was ín eiten Eleinènt.Art, oblietr. C. XV. $.383.
�kéht: Meconlunivéro profluens&e, Man bé�ehé
Comm. Litt. Nor, Vol,I. p. i553, AußerMaurí-
cellenund ándern leugnetauch z. E. Levret in �einen
BeobâchrungendexkreißendenWeiber p. 100-die�es
Anzeichen. MeinZweckverbietet es, die�esZeicpert
mit mehrerétmzu erläutern.

7 Hand,
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__Mecconiimit mehrerm Rechte dér ‘Gallé, als der

Schafhäutchens- Feuchtigkeitbeygenie��en.Es i�t
auch beyungebornen Kindern die große‘eberder

Menge des Meconii gleich.© Ohnémein Erinnern,
wird hierauserhellen,daßdie ernährendeEigen�chaft
der “ Schafhäutchens- Feuchtigkeitvon dergleichen

Beobachtungenge�hwächetwerde.

# Ein Mäagdchen,welches in der Geburt
er�ticftgewe�en,und wieder,zum Leon

|

“gebrachtworden. |

“ DerErfolg, die Kinder hac den vorigenBeobach-
tungen zuermuntern, war unglücklichgewe�en.Allein
man mußnicht allezeitam glücklichenErfolge zweifeln.
Hieri�teineBeobachtung,Eine Frau, die das er�tes
mal gebar, und wobeydie Geburt langweilig

*

war,
G AN

| :

N

hat
* Bloß dex Wider�tandder Geburtsglieder , i�tbey

“die�erFran an der lang�amenGeburt �chuldgewe-
�en.Es daúrete �olcheohbngefähr9 Stunden. Ei-
nige Stunden hat �ichder Kopf in der Mutter�cheide

“ aufgehalten : als �ichaber die äußereHöhle érwei-

terte, �oi�iauch der Körper alsbald und zwar ge-
�chwindeherausgekommen. Hat al�odas Blut in

- der Bru�tge�toÆet,und wärum? I�tetwannvon der

Eröffnung der Barmucter der Hals zu�ammenge-
‘zogen worden? Die�es�cheintmir kaum möglichzu
�eyn,denn der Körper if zugleichmit dem Kopfe
�ehrge�chwindeherausgekommen. Fes ctwa vom

Schleime, der in die Lunge gekommen? Oder hat
vielmehpydas Blut, wegen der gelinden Drúekung
des Hal�esim Gehirne ge�toŒet? Die�eMuthma�-

© �unghat nicht allzu großeSchwierigkeit. Denn
“

vielleichthat die zu�ammengedrü>teHirn�chaleDs;
/

“i

ver
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hat ein: Mägdchen‘gèboren/,.welches.einem Todten

ähnlich�chien.Die GliederhiengénohneBêwegung
ganz �{lapf?hinund her„die�eswar auchmit dem Un«

terfinnba>en,und wenn er in dieHöhegehobenwurke,
�o fiel'er �ogléichwieder herunter. Das Méconium
hatcedásKörperchen�chmuziggemacht. Män hätte
�iegewiß-fürtode? gehalten,wennnicht der Puls�chlág
des Herzensvon:einem geringenverborgenliegenden
Leben Anzeigegegebenhätte.-. Fh ließabernochnicht

F alle Hoffnung:zg/bem'Lebenfahrén/und ver�uchte
alles, Daher-führih mitdem Fingêrim Mundes,
bis zum Kehldeleinhinab,undiirritirtedènSchlünde
Hieraufwürde der Schlund.gege meinen Fingerges
linde zu�ammen‘gezogen.Außerdie�emaber! hat ih
fein Zeichenweiter vom Leben�ehenoder (pürenla��en
Fn den Mund habe ich Athemi gebla�en,worauf
Schaum aus den Na�enlöcherngekommen, Ferner
habe.ichdie Na�enlöcherzu�ammengedrü>tund Athem
in denMund gebla�en;der Zu�tanddes Mägdchens
aber’hat �ichdarauf no niht verändert.Unter dee
Zeit blieb der ‘Mutterkuchenmit der Nabel�chnurein
der Bärmutter zurück,Als ‘einigeMinuten. nach:
der Geburt verflo��enwaren „�chnittih die Nabel«
�chnurab; weil ich �olchaber nichtverbunden hatte,
�overur�achteich hierdurch, daßeine Menge Blut

der von Eröffnungdey Bärmuttergay wenig zu-
�ammengedru>teHals nicht: nux eine Zu�amueus
drückung des Hirnmarks.,�ondernauch eine Conges
�tioni111Kopfezuwegegebrachte,Mit die�erMuth=
maßung kann dochzum renig�ket�elb�tdie Ur�ache
dex Geburt und das gewi��eHülfsmittelder Blut-

fluß am be�tenvereiniget werden. Von dem
Schleimewerde ih unten ein mehrers�agen.
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aus’ der Nabel�chnurelief. Das Blut wurde mit

großerGewalt und zumwenig�teneinen halbenSchuh
weit fortgetrieben; [in dem Augenblickefieng das

Mägdchenan den Unterleib-und die Glieder zu bewe-

gèn.  Athem‘holete:es'nochnicht, Die heraushân-
gendèNabel�chnurverbänd:ich;damit nicheallzu viel

Blut herauslaufenmöchte: Nach.die�emdrückteich
den Schmeerbauchzu�ammen: alsbald,contrahirte�ich
der Unterleib wieder, die Bru�twürde�pa�ti�chbewe-

gef, und das Mägdchenzeigte einBe�trebenAthem
zu’holenund-�ichju brechèn,"Fh vernähmein Ge-

räu�che,welchesvon dem Schleime ênt�tand.Nach
die�emlegte ih das Mägdchenauf den Bauch und

küßeltedie Na�enlöcherzú etlichenmalenmit einer (Fes
der: HierauffloßSchleim aus dem Munde, und das
Mägdchenholteganz gelindèdas er�temalund zwar
inder 13Minute nachder Geburt; Athem. Es �chrie

noch niht : Das Achemholenwar �ehr‘�chwach,und

von dem Schleime ent�tandein Röcheln, Jch trô-

pfelcewarmenTheeein; dasMägdchenwurde dadurch
mehrérmuncert,undals vier Minucen von dem er�ten

_ Athemholenan gerechnet, verflo��enwaren, heulete�ie
gañz�chwach:Mit“Eintröpfelungdes Theetrankes
fuhr ih förtUndbähecedas’ Kind mit warmem Wa�a
�er;hierauf bekam es allmähligwiederum Kräfte,
Als abermal 4 Minuten verflo��enwaren , that es die

Augenauf. Nach 3 Minuten �chriees �oheftig,
als ein ge�undKind zu �chréyenpflegt, und wurf hâäu«

__figenSchleimaus. Hiernachi�tes rechtge�undwor«
den und großgewach�en.
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Folgerungen aus der vorhergehenden
Beobachtüng,

N

Diebe�chriebeneBeobachtung,lehretuns �ehrviel,
I. Wird das befräftiget, was ih oben von dem

Ausfließendes Meconii zur Todes�tundege�agthabe.
Denn daß �ichdie�es�terbendeMägdchenvon dem

Meconio befreyethabedas hat derbe�udelteKörper
gezeiget. Die�esAuefließenzeigetal�o�owoleine
�terbendeals. �chwacheFruchtan, welcheebenals die
�terbendezum Lebenfann gebrachtwerden.

I], Könnendie gewöhnlichenJrritationes einee
er�ti>ktenFrucht nichtallezeitdas Lebenwiedergeben*%,-
Solches bezeugen�owoldie vorigen Beobachtungen,
als die ißige. Die Bru�tund das Gehirn �ollenvon

dem Ueberflu��edes Geblüts befreyetwerden. Dies
�eswird aberdur< das Ausfließendes Blutes,
vermíttel�tder Nabel�chnuram be�tenbewerk�tellige.
Hieraus erhellet,daßbeyeinerer�ticftenFrucht, theils
in der Bru�t,theils imGehirneBlut ge�ammletwer«

den konne. Ferner läßt�icher�ehen, daßdie Ere
henftènaufgleicheWei�ekönnenaufgemuntertwers
den **, _Manmußauch nicht die Weg�chaffungdes
Schleims aus dem. Munde verab�äumen*,*. Es

LT3 |

fam
* Jh bedaure, daß ih bey meinen. Ver�uchennicht

die Saugung der Brü�teangewendet, welche doch
in den-Ephem, Nat. Cur. Decur. IL, An. V. Ob�.121,
An. VI, Ob�.69. und An, VIT, Ob�.67. �o�ehrange-
prie�enwird. SHA

SMA

BrO APRE!
**. Bruier-in angefuhrtemBuche P.1. c. 1. n. XXV;
*.* Vondie�emJuhalte, werdeichweiter unten reden.
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tamydie�esfein Hülfsmittelzu Ermunterungder
t abgeben,„wenn,die Nabel�chnurneb�tdem

Muki an dém Kindegela��enwird
, vielwe-

niger *, wenn dec Mutterkuchen(Placentaveri)in

der Bârmutter- bléibt.- Denn �o‘bald das Kind

geboreni�, �obald hatauch der Mucterkuchen fei

ne Eigen�cha�tmehr , er wird ein unnüker.und todter

Theil®*, Es �indpure Einbilbungenund Erdich-
tungen, wenn einige meynen , daßdem Kinde durc)
denMutterkuchen könntenGei�terbeygebracht, und

der Blutumlauf ver�tärketwerden. Denn wenn
man den Mutterfuchen in Wa��er(�owarmi�t),Bier
oderBranntewein�enkec, �oziehter nichtsin fi
Es iftauchnicht allezeitdas Einbla�enin den Mund

,

dienlich {. Ehe die- Lungeausgedehnetwird, muß

nothwendig die Bru�terweitert werden. Wenn die

Frucht von dem Ueberflu��edes Geblútesfrey i�, �o
�inder�tlichdie Frritationenwirkbar. Die Küselung
„derNa�eund des Schlundes dur< das Eintröpfeln

mic warmen Thee,ziehei allen andernvor, Denn

daßdie�esden Unterleib und dieBi�texcitiret, i�t

BAmeinErinnernAe 111. Wird

fo Die�esräth Smilieiti Tr. óf Midi freyR VE

n.1. p.225. an, da er auch die ubrizenErquickung®-
fachen anführet.

+s

wiedbeziehehieherden Comment.Gaefting,
TLT.

P+:3

M Die�esprei�etJoh. voy Hoorn an,Siphra:und M
*P.C. LX. v0 nohmehrdergleichenSachen vor-

kommen.

} Conf. Medical e��aysant Ob�erv.TVI. n: LV.

pi tm: 108. Bruier PT; CI. n

rds von Hoornam

‘angeführtenOrte. j
-
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TN. Wird das obigeVorgeben'6. V. n.1. von

Kindermorden bekräftiget.Denn ehedásMägdchen
Arhemgeholethat , i�t�ie�chonbewegtworden, und

es würden kaum dergleichenSachen von einer Frau,
die heimlichgebiert, ‘unternömmen “werden ," wenn

das Kind\wieder zum Leben kommen�ollte.Daßale
�odie Fracht der be�chricbenenBeobachtungnachwies

der zum Leben gelanget, das giebtdem Mägdchen,die

eines Kindermords be�chuldigetwerden , feine: Muths
maßung und Schuld, a/s ob �iemit Vor�aßund mit

großerUeberlegungdn Todt�chlagunternommen hätte.
Zu be��ererBe�timmungdie�erSache mü��ennoh
mehrere Fälle darzu fommen. Jh habe einen ga
wi��énFall, von einer Frau, die heimlichgeboren,

-

in meinHandbuchgetragen: die�eFrau �agteEdaß damals das gebörneKind ohne.weiter Zeichen
vom eben das linke Aermgen dreymalbewegthätte,
und da �iedie Nabel�chnurabge�chnitten, �owäre

eine Éleine MengeBlut aus der Nabel�chnuredes

Kindes herausgelaufen. Die�erohngefähreZufall
trifft al�omit meinem deliberirtenVer�uche�ehrgenau
uberein,was �terdaher zu bewundern

IV. Wird das oben angemerfte von demer�ten
Athemholen6. 6. n. 1V.. be�tätige,Denn ich habe
ganz gewiß,wo ich nicht irre, die Bewegung der
Bru�tund das Be�trebenzum Re�pirireneherbemer-

fet, bevordie tu�tindieLungegetreten i�t,Die au8ge-
dehnte Bru�tgiebt al�oder ‘ungedas Vermögen
zun Ausbreiten. atan

Tee

_V. Wenndie Nabel�chnurnicht verbunden wird,
�omußdas Kind ebenfallseinenBlútflußaus�tehen.
Es mußal�ovon Seitendes Kindésdie Nabel�chnur

"4 ES AD UR (ara! ¿dsEDA
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verbundentberden, wo esnichtan einemBlutflu��e
umkommen�oll*,

VI, Obgleichder Unterkinnbacen,wenner n
die Höhegehobenworden, wieder’heruntergefallen,
�o.i�tdie�esdochkein Todeszeichen,

“

Der Unterkinn=
hacenfann bloßwegen des Gewichts,wenn die Aufz

_ hebemusfelge�chwächt�ind, herunter:fallen z dahero.
werden hierzufeine herabziehendenMusfkelerfordert,

e iftgenug, wenn es eine Wirkungvon derSchwä-
e i�t, |

| VII. Wird denn dem gemeinenBe�tenbe��ergea

rathen,wenn dieKindmucterdas Kínd von der Mutz
ter nehmen, und în Windeln wickelnkann? Können

nichtFällevorfallen,wo ge�chwindeHülfevon einem
Arzte, der die Ur�achender Krankheitenein�ieht, er

fordert wird 2?Hättenicht dasbe�chriebeneMäâgdchen
“

ihr �chwachesLebenverloren,wenn die Hebammeun»
gewi��eDinge unternommen hätte,Und fein Arztwäe

re hinzu gehohlet worden, dex dasMägdchenALebengebrachti
?

DieUr�achevon Hiner�tenAthemholen.
Die neugebohrnénKinder �indzum öôftern�ehr

�chwach,worzu denn eine Ermunterungerfordertwird.
Die be�teund allgemein�teRegel i�tzwar, wenn die

néugebornen‘Kindergleichden Augenbli>, da �ié:ge-

borenwerden, �hreyen,undihre Kräftezeigen,Jn
die�em

#Diedie�erwegenange�telltenVer�uche, werde
“ich an inem andern Orte: anführen. Man be-

�eheunterde��enJoh. H. Schulzens Di�l,an vmbi-
ici deligatio.in nuper natis ab�olutenece��aria�it.

Hal. 73s, “it. Ph. Ad, BoehinérDif. de nece��aria‘ funiculivmbilicalisdeligatione1745,
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die�emFalle weinen �ienun'alsbald, und man kann

dabeynicht unter�cheiden,obdie Bru�tzuer�tbervegt
werde , oder ob die Luft zuer�tin die Lungegeht?
Heftersaber �cheintein neugeborenKind.gleichnath:
der Geburt einem Todten ähnlich;wenn denn eine
Minute oder noch mehr ver�lo��en, �obenéegtes die

Bru�t, holetAthem und �chreyt,die�esge�chichtaber
entweder freywillig , oder es wird durchdie Kun�ters:

reget. Unter 55 Geburten von lebendigenKindern,
bey welchenih mein Augetimerkauf das'er�teAthemé'
holen gerichtet, habeih die�es�iebenzehnimalgewiß!
beobachtec.Eine und andere Beobachtung,hatmir®

auch leichtfönnen misrathen, und die�eswegen der:

äußerlichenHinderni��e,die beyder Geburtszeit �ehr

�tarkfind, Jn- die�enFäílen ‘habeich eben aufdie:
Art , wie in der obigen Ob�ervation, ohne allen Bes -

trug beobachtenkönnen,daßdas Be�trebenzumAthems
holen, zum Brechen, die Bewegungender Bru�t:
uid anderer Muefel vor der Re�pirationund dem'

Weinen vorhergehe. Fch habeauch die ‘er�teErs:
weicerung der Bru�tvon der leßtenJn�pirationdex“

tuft �ehrgut unter�cheidenkönnen. Jh habedahero.:
nicht längerange�tanden,

die. er�teRe�pirationeines
neugebornenKindes der Agitation der Bru�tzuzu«
�chreiben,und der�elbenden freyenEinflußder tuft in
die Lungeabzu�prechen.Denn wenn dexbloßeElater
der ‘uft, und das bloßeGewichteder�elbenfähigwäre,
die $unge und Bru�tzu erweitern,warum �ollte�ie
nicht eben das thun, wenn die Luft des Kindes Mund:
oder Na�eberúhret? Warum wird denn darzu Zeit:
erfordert ? Was. i�teinkün�tlicherNeiznöthig?Ge:

wißwir �olltendie�eHypothe�e* annehmen,dur<h

* Conf. Boerkíaau,Prael, AA‘T.T-P.E pir6s.
i
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welchebeyderGeburt�elbdie ganzèOberflächedes

Körpergenswegen der \tarken-Zu�ammenpre��ungirri-
tiret wird, daßhierauf das geborne Kind allé Mus-
Fein bewegte:Wenn nun die�esge�chicht,�okann �iè-
auchdie Bru�t--undSchmeerbäuchs-Musftelnal�obe«'

«wegen, daßvon der Erweiterungder Bru�t,auch dîe

+ fungenausgedehnet werden. Da aberdie�enBewe«

gungen feine Hindernißentgegen �ieht,\o fönnte die�e
M ge�chwindeBewegung und dèr gäßlingeErfolg, wel-

cher in dem Augenblicfeder Geburt nächéinander enta

�tünde,nicht unter�chiedenwerden die�esnun müßte
deutlicher�eyn,wenn bey Erweiterungder Bru�toder!

den Einfällen der tuft eine Hindernißvorfiele.Bon
die�enHinderni��enwerdeichetwasin meinerErzähs

lungberühren
‘Außerden gefäbrlicheh.Er�ticfungen;unddie ges

wiß,den Tod nach�ichziehen,roenn man nichtgé�chwins
de Húlfelei�tet;(hievonhabeich vben gehandelt)fins
det �ichauch eine geringereArt, welchevonder Nabele

�chnurverur�achetwird, und wobeydie Zu�ammenzies“

hungdes Hal�es,und das Aufenthalcender Geburt dfs
ters <huld zu �ynpflegen. Oefterspflegt die bloße
Zu�ammendrücungder Hirn�chale,6 in dec Geburt ge-

�chieht,die Re�pirationbeyden'neugebornenKindern

zu: verweilen, Jn die�emFalle werden die Halsbluts:
adern gedrückt,der Zurückflußdes Bluts aus dem Ge=

hiéneverhindert; in den Hirngefäßenwird das Bluc

angehäufet,das Hirnmakzu�ammengedrücfe,und die

Wirkungder Nervén
*

verhindert. Dic Re�pirations=«
“

niusfeln könnennicht eherwirken, als bis nach der

Geburt der Hals.�reygemachtwird,und das anges
| hâufte* Bon Zu�ammendrückungdetHalónervenMeichoben im 4. $.geredet.
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hâufteBlut -aus dem Gehirne.wieder-zurúc®fließen4

fann. - Wennauf �olcheArt das Mark. befreyeti�t,:

�oziehen �ichdie Re�pirationsmuskelnzu�ammen.
Daß aber die Wirkung derMuskeln die�erwegenver--

hindertwerde, zeigetder �chwachePuls'des Herzens, .

den ih in dergleichenFallenbeobachtethabe, die�er
wird. hernachdurch das Re�pirirenwieder ver�tärket.

Daß das Blut im Kopfezu�ammengehäufetwerde,
das fann man ferner aus den blauen Flecfenerfennen;,
die ich beydergleichenKindern im Ge�ichte:etlichemal-
wahrgenommen,

Wenn die Hirn�chalebeyver Geburt zu�ammen.
gedrücktgewe�en,�owird. auch das Hirnmarkzutams-
men gedrúcket,und es ent�tehenebendergleichenZu�älle,:
als von der Con�trictionder Nabel�chnur.Die�es
�indaber mei�tentheilsgeringe Hinderni��e,und verlie--
ren �ichfa�tvon �elbwieder, wenn nur nachgeendigz
ter Geburt die zu�ammendrücfendeUr�achenachgela��en
hat. Daher werden auchdergleichenKinder ohne
äußerlicheHül�smittelwieder aufgebracht: es darf:
nur díe Weg�chneidungder Nabel�chnurbald unter-*

- nommen unddie Wirkungder Nervenincitlret werden,
|

wenn nachder Geburt ein irritirendHül�smittelbeytrite.
Hier muß ih anmerken , daßdie Verdrehungder

Nabel�chnurum den Hals, �úrdas Kind nicht �oge
fährlich�ey,als es im Anfangejemanden �cheinen
möchte. Die Kinder�terben�ehr�eltendavon, Vor

einigenJahren habeichein einzigesExempel von eis
nem todten Kinde,welches von der Zu�ammenziehung
der Nabel�chnurehergerühret,

in mein Tagebucheinge-
tragén, Unter den17Beobachtungen,die ichobenbe-

merfet,�indnur zwo:gewe�en,da ich die Schuld.auf
die: Nabel�chnurhaben�chiebenfönnen,

vg der
19410 16 12082 BRUNN 190

(0

IENA Seit,
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Zeit, als ih mi<hbemühet, deinneugebornenKinde
die er�teRe�pirationzu erregen, habe ih achtmalbeob-
achtet,daßdie Nabel�chnurum desKindes Halsgezo-
gen gewe�en.Fünfmalhabendie Kinder gléichnach
geendigéérGeburtge�chrien,zweymal�ind�ieeinigeMi-
nuten wegendes in der Geburt!zu�ammengezogenen
Hal�esruhiggewe�en+ einmal i�tdie Re�pirationbey
einem Kindevon dem Schleime in Mundeunterbro-
chenworden,da zur Zeit der Geburt die Nabel�chnur
um den Hals gelegen. Außerden zweyZu�ammekndrüs
>ungender Nabel�chnurvon den 17benannten Beob-

 ahtungén,gehören7 zum zu�ammengedruc>tenHirn-
�chädel¿ Züxlang�amenGebuétund andern Ur�achen.

_ Eines i�tmitderaHinter�tenzuer�tgekomen,beydreyen
�inddie Füßedas er�tegérve�en*,worunter auch noch

zwey Zwillingezu rechnen �ind. Bey anderi war die

obenberührteConge�tiondes Bluts, theils auchder zä-
he Schleim in Schuld, die dréy übrigenhatten vielen

“zähenSchleimim Munde. “Yndie�enFällenhaben
dieKinderkaum einehalbeoder ganze oder anderchalbe

„Minute nah der Geburt �eh#molre�piriret; nämlich,
einmal,als dex Halsvon dérNabel�chnurzu�amengezo=

genwar, und fünfmal,da dieHirn�chalewar zu�ammen
gedrücktworden. Bey déùübrigenFällen,mußtedie

Kun�tzuHülfekommen. Wenndie Hirn�chalezu�am-
men gedrückt,und der Halszugezogengewe�en,�ohat

/
HGG Paa “nur

_„% Es i�tbekannt , daß die Kinder, die! bey einer wie-
|

dernarürlichenGeburt, wohin gehöret, weun der

Hinter�teund die Füßevoran gehen, zur Weltkom

meu, wegender fehr zu�ammengepreßtenNabel-
�chnurvom Lebenkommen. “Th habe�olcheKin-

“der ne andern Geburtshelfern wahrgenommen.
_____- Die�eszeige-ich nux im Borbeygehen an, weil. es: die

Gelegenheit nichtgab,dergleichenCadaverzu �eciren.
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nur die Hand dürfenin Mundge�te>twèrden,umden
Schlund zu irritiren.

©

Die�esi�tauchzulänglichgewi«

�en,wenn die Kinder unrichtiggekommen,in �olchem
Falle hat ein geborenMägdthennichtnyy auf die r-
ritacion die Glieder beroegt,�ondernauchdie Augenev

_ôffnet.

-

Nach der Jrritätiónhat �ieauch die Bru�t,
und denUnterleib veweget,Und wie die�esvorbei gegán-

gen, hat �ieAthemgeholet, Jn derier�tenFalle, wd

die Füßewanketen,und hinUndherfielen,giengdie�es
lang�amervon�tätten,weil ih zu der Zeitdie Jrritatión
des Schlundes undder Na�enlöchervéräb�äumethatté.
Denn da dás Mâgdchenaus-der Bärmucterkam,�chien
�ietodt zu�eyn,Doch war der lang�amePuls in der

Nabel�chnureneb�teiner \{hwächenBewegung des
Mundes nochübrig, Die �paä�ti�chènBewegungender
Bru�t,�obey den Schwachenerfolget , �ind'vondem

Wa�chenwrit kaltemWa��er�tärkergeworden. Die
Füße�indfernergerieben,und Achemin denMundge-
bla�enworden, Hieraufhat�ichdenn bas Mägdchenex-

citiret, und �owolAthemgeholet, als auchge�chrien.
Den Zwillingeni�tder Schleimaus dém Mundegé-
bracht, der Fingerin den Schlund ge�te>t,und Athem
in den Mundgebla�enworden : hieraufhaben�ichganz
augen�cheinlichdieBru�tmuekelnbeweget,und i�auch
das Athemholenerfölget. Von Wegla��ungdes Bluts.
durch die Nabel�chnur‘i�toben ge�agtworden, Von

- Weg�chaffungdes Schleimswird unten gehandele
werden. 4 hi

|

- 10, ]

Das Achemholeneines Kindes in der
__

Mutter�cheide. 9:
ITR.

Es habeneiyigedie Meynung,daßein Kind,welke -

chesmit dem Kopfein die Geburt trâte,vorder

pu|

C lichen
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lichen GeburebisweilenAthemholteund bald datnach
�türbe*/ Fa’ einige gebenvor , daßdie�es�elb�tin
der Mutter�cheide,ge�chähe*% Nach der obenange-
führtenHypothe�emeynen �ie,daßes genug �eyzum
Athemhölen,wenn nur die Wu�tdarzu könnte, . Die

Luft fann'auch ein Kind berühren, wenn es mit dem

Kopfe in’ die Geburc trite, oder wenn es �ichin der

Mutter�cheideaufhält, Es*trägt �ichoftzu, daß
ein Kind in der Mutter�cheidè�tetenbleibt,es'i�tauh
nichtungewöhnlich„wenn es oft Hinderni��eantriffcz
ja es i�tgewiß,daßdie�eszum öftérnge�chicht,wenn
ein WeibohneäußerlicheHülfeheimlichgebärenwill.

Jh halte“aber keineëweges‘davor,daß dergleichen
Athemholenbey Kindern,die �ichin der Mutter�cheide
aufhalten, oder mit dem Kopfe geborenwerden , ges
\chehen-känn.Der Beytritc der Luft i�tzum: Athen
holènnichtzureichend, �ondernes! wird eine freyeEr-

weiterung der Bru�tund des Unterleibes dazu erforz
dert , wie ich �chongezeigethabe. So. lange aber die

Bru�tneb�t:dem Uncerleibenah Ausfließungder

Schafhäutgens-Feuchtigkeit"von den Gebuttsglies
‘dernzu�ammengehaltenwird,�ofindet keineAusdeha

_

nung �tate:wie genau werden aber die�eThèilezue
�ammen gehalten? Die Bru�tund der Unterleib find

„nun erweitert �olange die Schafhäutgens¿ Feuchtigs
 feit nochin ihrenHäutenver�chlo��eni�t,und allen Zus

gang deytuft abhâle.Alleinichwill die Erfahrung
dar�tellen,die�emag den Streit zu Endebringen.“its i

“ "CORE. ill Teichmeyer. Med, Legal. Cap,24. p-241.
_** JH. Croe�er cf. il Hallèr. Method. ftudii medici

1 Cap. Vip 325. und Gôtting. Zeitungenvon gelehr-
ten Sachenan. 1741. n. 58. Þ- 492. -

|

k
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i�tweit gefehlt,daßdie Frucht,wenn �iemit dem Kopfe
in der Geburt i�t,Achemholen �ollte:-néin; �ondernés

werden oft Kinder ‘geboren, die, roiewir oben ge�e
hen haben, faum nach der Veburc Athemholenkönnen.

Es- �indzwar 3:Kinder“einigeMinucen lang mit dem

Kopfe in der Geburt gewe�en;allein ‘die�esge�chah
wege: der breiten Schultern,der verkehrtentage, und
‘tveil ‘die Navel�chtiutden Hals züzog."Fa wird man

�agen,die�eKinder �eyn.{wach gewe�en,Die�es
gebe ich zu: wás wird ader daraus der vertheidigten
The�isfürNußen/züwäch�en? Es i�thur de! Frage
von einem gerichtlichenFalle wo/das �chwacheKind,
(welches nach- der Hypothe�ein der Mutcer�cheide
Arhemgeholet)�tirbi,und wo dietunge(aus eben dex

|

Hypothe�e)von die�emtodten Kinde �chwimmt,Jch
Habe aber' �chonbewie�en,daßdie �chwachenKinder,die
in der Geburt ec�ticen,fäura nachder Geburt, ge�chweis«
ge in der Geburt,Athemholen,“AllenZweifel, der

hierbeyübrigbleiben fönnte,mögendie von mir ófters
ver�uchtenFällezu Ende bringen, wo die Kinder ohne
einiges Zeichen eines tebens, ge�chweigedenn vom

Acthemholen,mit den Köpfgeneine raerklicheZeitîn den

Geburtsgliebern�ichaufgehalten,(daß auch die Bey=
�tehendenge�chwoorenhaben, als'ob das Kind todt �ey)

_

welchedochalsbald,da �iegeborenworden,mit Mache
ge�chrienund re�pirirethaben, Wenndie Schafhäut=
chensfeuchtigkeitverflo��en, �o�cheinebisweilen die

Frucht, �o�ichinderGeburt befindet;einertöten ähn=
lich: der ganze zu�ammengedrucfteKörperi�truhig,
und die Mutter emp�indetauchkeineBewegung davon,

(Der Ve�chlußfolget näch�tens.)
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